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2)er ßorbeerhranj.
Kokette Bon Stöbert 3ct!ob Sang, Uetifon.

(ïsdjlufe.)

grau Sena toar an baê genfter getreten,
g'hr mar p SRute, als toäre itjr non ungefcE)ic£=

ten Jpänben ein ïoftbarer ©Riegel gerfdjlagen
toorben, in toelchem atleê Ungute unb Sllltüg»
liehe fich herrlich unb feftlicE) gesiegelt hatte.
Stun lagen nur nod) bie ©cfjerBen ba. ©ie fie=

ten langfam eine nadj ber anbern gu 33oben,

nidjt einmal mit lautem Slang, fonbern nur
mit leifem bumpfem ©eräufd). ïtnb bann toa»

ten e§ gar nicht bie ©gerben, toeldje auffhlu»
gen, fonbern iîjre eigenen ginger, toelche an bie

©Reiben trommelten. ©af; fie bag nicht gleich

geteuft blatte! 3ßie oft hatte. fie fic£) felbft bie

troftlofe SBeife gefpielt! grütjer! IXnb alg biefe

SöorftetCung unaBtoeiglid) toiebex in ihr beutlidj
tourbe, tebjnte fie ben ®opf an bag genftertreug
unb toeinte.

SIrBer aber ftanb immer noch an feinem
ißta^e, bjalb feiner grau gugetoanbt, unb Iä=

dielte. ©iefe gange tragifdje Slufmachu'.tg einer

fo einfältigen Slngelegenheit, ïam ibjm auf ein»

mal bergnüglih bor. 3Ba§ toar benn gefächert?
SEBag gefpah? Unb fcbjliepdj, als er normals
bie brei auf ibjn gerichteten ©efidjter nadjeinan»
ber anfab), übertoältigte eg ihn. SJiit einem
3îucÊ frümmte ibjn ein ïjemmungêlûfeë Sachen,

unb toäbjrenb fid) feine grau, ber ©Berft unb bie

©Berftin Betroffen um ihn fdjarten unb immer
angftlidjer bem Umfdjtag feiner Saune ftanb»
hielten, lachte er unb ladite immer mehr, je ber»

gtoeifelter bag Unberftânbniê ihm au§ brei

Slugenbaareu entgegenftarrte. Schließlich glitt
er erfcfjöpft in einen Sehnftuhl unb ruhte, mit
gefdjtoffenen Singen eine SBeile tief unb lang»

fam atmenb, tote nach einer ungeheuren Sin»

firengung aug.

„tperrgott, toag toar benn bag?". fragte
grau Caroline, toelche fich guerft faßte.

Subtoig SIrBer erhob fich rafdj unb gefdmtei»

big. ®ie Singen ein toenig gerötet.

„Stun, felbftberftänblich toerbe ich fchie^en,"

rief er h^ unb fieghaft, „toag feib ihr lächer»

lieh "

„£ör mal, bag toar aber bodi) ettoag ftarï,"
fagte ber alte ©Berft berlegen. ©a hatte er fid)

ja fdjön üBertöIfaelu laffen.
Subtoig SIrBer fah ihn merftoürbig an.
,,©r ift toohl Iran!," fagte Sena rafdj. „geh

toeiß nid)t, er ift heute fo feltfam!" Unb fie

flüfterte haftig ihrer SRutter bie ©adje mit bem

Sßappen gu unb gaB ihr Bericht üBer bie ab»

fonberlidfe ©timmung i|reS SRanneë Bei feiner
^eimïehr. ©ertoeilen ftanb ber alte ©tod
giemlich ratlog neBen feinem ©ditoiegerfohn,
unter beffen SSIiden ihm nadjgerabe unBeßag»

lieh tourbe.

„®ag Befte ift toohl, f?an§ fährt euch hewt/'
fagte er fdjließlich.

„ga,-bielleicht Bin ich ïtanï," gaB Subtoig
SIrBer nach- ©ein SRunb bergog fid), alg gtoänge

ihn neuerbingê ein Sachen.

„ÜberarB eitet," Brummte ber ©Berft, toäh»

renb er ber Sutfdie naefffah, toeldje bag junge
Sßaar bem ©orfe gu entführte. @r {teilte eg

mit einem SInflug bon ©tolg feft. ©ie ©Ber»

ftin feufgte tief.
gn ber ©at fdjien nic^tê anbereê alg eine

borüBergehenbe geiftige ÜBermübung ben

augenBIidlidien QufammenBrud) SIrBerg an je»

nem ©onntage berurfacht gu haben. geben»

fallg ging alleê nach einigen ©agen bom SIrgte

beschriebener SluSfpannung feinen Biëïjertgen

©ang. ©ag ©efpenft ber grauen Vergangen»
Beit, to eich e§ $*au Sena unter ihren Hopfenben

gingern Bereits bor ben Scheiben beg elterlichen

§aufeë hutte auftauchen feïjen, blieb ein ©e=

fpenft. Subtoig SIrBer trieB fich alg unwichtiger

@efd)âftêmann um unb gab nach allen Seiten
ben SInfporn einer rafcheren ©rlebigung ber

Sauarbeiten. ©r hatte Befd)Ioffen, ba^ bie ©r»

Öffnung be§ neuen SabenS um biergehn ©age

borgefchoBen toerbe, bamit ber Stnla^ nicht in
ber allgemeinen Seanfhrudpng burd) ba§ geft»

borfieber untergehe, ©nblid) toar aCCeë fo toeit,

unb entgegen ber urffirüngliihen SIBficht tourbe

and) bie ©röffnunggfeier nicht im gamilien»
freife, fonbern in einem ettoaS ertoeiterten 3tah=

men geplant.
„fftellattxe, Befter 23ater, Stellame!" fagte

Subtoig SIrBer mit gönnerhafter SBichtigïeit. ©§

toar jene ©onart, toelche bem ©Berften teiltoeife

gefiel, teiltoeife aber auch auf bie Sterben ging,

©enn fie erfdjien ihm juft als ba§, toa§ feinem

©chtoiegerfohne borher gefehlt hatte, toaS anber»

fritS nicht auêfhloi bafe ihr SBorhanbenfein

nicht ftetê fo angenehm toar, toie man eê fich

borgeftetlt hatte: „SRan mufe biefe Singelegen»

heiten mit ©runbfah Betreiben! gebermann
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Der Lorbeerkranz.
Novelle von Robert Jakob Lang, Uetikon.

(Schluß.)

Frau Lena war an das Fenster getreten.

Ihr war zu Mute, als wäre ihr von Ungeschick-

ten Händen ein kostbarer Spiegel zerschlagen

worden, in welchem alles Ungute und Alltäg-
liche sich herrlich und festlich gespiegelt hatte.
Nun lagen nur noch die Scherben da. Sie sie-

len langsam eine nach der andern zu Boden,
nicht einmal mit lautem Klang, sondern nur
mit leisem dumpfem Geräusch. Und dann wa-
ren es gar nicht die Scherben, welche aufschlu-

gen, sondern ihre eigenen Finger, welche an die

Scheiben trommelten. Daß sie das nicht gleich

gewußt hatte! Wie oft hatte, sie sich selbst die

trostlose Weise gespielt! Früher! Und als diese

Vorstellung unabweislich wieder in ihr deutlich
wurde, lehnte sie den Kopf an das Fensterkreuz
und weinte.

Arber aber stand immer noch an seinem

Platze, halb seiner Frau zugewandt, und lä-
chelte. Diese ganze tragische Aufmachung einer

so einfältigen Angelegenheit, kam ihm auf ein-

mal vergnüglich vor. Was war denn geschehen?

Was geschah? Und schließlich, als er nochmals
die drei auf ihn gerichteten Gesichter nacheinan-
der ansah, überwältigte es ihn. Mit einem

Ruck krümmte ihn ein hemmungsloses Lachen,
und während sich seine Frau, der Oberst und die

Oberstin betroffen um ihn scharten und immer
ängstlicher dem Umschlag seiner Laune stand-
hielten, lachte er und lachte immer mehr, fe ver-
zweifelter das Unverständnis ihm aus drei

Augenpaaren entgegenstarrte. Schließlich glitt
er erschöpft in einen Lehnstuhl und ruhte, mit
geschlossenen Augen eine Weile tief und lang-
sam atmend, wie nach einer ungeheuren An-
strengung aus.

„Herrgott, was war denn das?", fragte

Frau Karoline, welche sich zuerst faßte.

Ludwig Arber erhob sich rasch und geschmei-

dig. Die Augen ein wenig gerötet.

„Nun, selbstverständlich werde ich schießen,"

rief er hell und sieghaft, „was seid ihr lächer-

llch!"
„Hör mal, das war aber doch etwas stark,"

sagte der alte Oberst verlegen. Da hatte er sich

ja schön übertölpeln lassen.

Ludwig Arber sah ihn merkwürdig an.

„Er ist wohl krank," sagte Lena rasch. „Ich
weiß nicht, er ist heute so seltsam!" Und sie

flüsterte hastig ihrer Mutter die Sache mit dem

Wappen zu und gab ihr Bericht über die ab-

sonderliche Stimmung ihres Mannes bei seiner

Heimkehr. Derweilen stand der alte Stoll
ziemlich ratlos neben seinem Schwiegersohn,
unter dessen Blicken ihm nachgerade unbehag-
lich wurde.

„Das beste ist Wohl, Hans fährt euch heim,"
sagte er schließlich.

„Ja, vielleicht bin ich krank," gab Ludwig
Arber nach. Sein Mund verzog sich, als zwänge

ihn neuerdings ein Lachen.

„Überarbeitet," brummte der Oberst, wäh-
rend er der Kutsche nachsah, welche das junge

Paar dem Dorfe zu entführte. Er stellte es

mit einem Anflug von Stolz fest. Die Ober-

stin seufzte tief.
In der Tat schien nichts anderes als eine

vorübergehende geistige Übermüdung den

augenblicklichen Zusammenbruch Arbers an je-

nem Sonntage verursacht zu haben. Jeden-

falls ging alles nach einigen Tagen vom Arzte
verschriebener Ausspannung seinen bisherigen

Gang. Das Gespenst der grauen Vergangen-
heit, welches Frau Lena unter ihren klopfenden

Fingern bereits vor den Scheiben des elterlichen

Hauses hatte auftauchen sehen, blieb ein Ge-

spenst. Ludwig Arber trieb sich als umsichtiger

Geschäftsmann um und gab nach allen Seiten
den Ansporn einer rascheren Erledigung der

Bauarbeiten. Er hatte beschlossen, daß die Er-

öffnung des neuen Ladens um vierzehn Tage

vorgeschoben werde, damit der Anlaß nicht in
der allgemeinen Beanspruchung durch das Fest-

vorsieber untergehe. Endlich war alles so weit,

und entgegen der ursprünglichen Absicht wurde

auch die Eröffnungsfeier nicht im Familien-
kreise, sondern in einem etwas erweiterten Rah-

men geplant.
„Reklame, bester Vater, Reklame!" sagte

Ludwig Arber mit gönnerhafter Wichtigkeit. Es

war jene Tonart, welche dem Obersten teilweise

gefiel, teilweise aber auch auf die Nerven ging.

Denn sie erschien ihm just als das, was seinem

Schwiegersohne vorher gefehlt hatte, was ander-

seits nicht ausschloß, daß ihr Vorhandensein

nicht stets so angenehm war, wie man es sich

vorgestellt hatte/ „Man muß diese Angelegen-

heiten mit Grundsatz betreiben! Jedermann



St. 3- Sang: ®er

muß oßne Vergug toiffen, baß bie ©pegereißanb»

lung ber Vergangenheit angehört unb baS neue

©efßäft bie Qulunft fßon für fiß hat. ®ann

man bieê ben ßeuten Beffet nor Kugen fügten,
alê burß einen Keinen Kntaß, an toetßem fie

gu Vußen unb ©ßren gegogen finben, toaS fie

fünftig bei mir ïaufen toerben. 3ß benïe mir
bie (SacÉje fo, baß toir gunäßft baS Kontor in
eine SCrt ©ßenfraum bertoanbetn, in toetßem

atleS, toaS an ©ßbarem geführt toirb, ben fiß
einftettenben Sîunben auf gierliße SIrt munbge»

teä)t angeboten toirb."
Krber legte baS in ber breiteten Sßetfe

auSeinanber, toobei er, toaS feine neuefte ©r»

rungenfßaft inar, bie gaßtreißen gu ertoarten»

ben Vorteile forttoäßrenb an ben Ringern ab»

gäbilte. ©in ©ebärbenfpiet, toelßeS ben Ober»

ften insgeheim gur Vergtoeiftung braute, befon»

berS toenn fein ©ßtoiegerfoßn feine KuSfüßrun»

gen ettoa ft£»Xofe, inbem er ißm, toie jefct, tooßt»

toottenb auf bie ©ßutter Köpfte.
^

„gm übrigen habe iß miß," fügte ber funge

©efßäftSßerr noß bei, „bieSbegügtiß bereite

mit meinen Siefetanten in Verbinbung gefegt

unb baS öoECfte VerftänbniS für bie ©aße bei

ißnen gefunben!"
Unter folgen Umftänben batte Dberft ©toft

überhaupt nißtS eingutoenben, abgefepen ba=

bon, baf3 ipm einigermaßen baranlag, bent

©ßtoiegerfoßne eine Veiße bon Aufträgen für
baS ©ßüßenfeft gugußatten, toogu eine öffent»

ticïje ^oftprobe tooht nißt bie ungünftigfte
©timmungSmaße toar. Kußerbem toar er

felbft fo fetjr bon feinem ©efßäft, eben bem

gefte, in Knfpruß genommen,^ toetßeS eine

toirftiß großgügige Slngetegenßeit gu toerben

berfpraß, baß er gängticE) überfaß, toie bie toeit»

läufigen Kbfißten feineS ©oßtermanneS in gar

ïeinem Verßältniffe gum gtoecïe ftanben, ben

ftc erfüllen füllten* Sßenn et nur überlegt

ßätte, baß in ©Ipßenau bietteißt, nämtiß toenn

eS feßr gut ging, einige gtoangig 9ßerfonen fiep

für bie Secferbiffen unb ©aumenfißter, toetße

ber neue unterneßmenbe ©efßäftSßerr auS ben

berfßiebenften VIeßbofen unb ©teinguttöpfen
unb auS toeiß ©oit noß toetßen Umhüllungen

heraus, auf einen freien VerfußStifß legen

toottte, ernfttißeS unb bauernbeS gntereffe

hatten, toäre er tooßl ftußig getoorben. aber

er hatte felbft baS Verhältnis gu ben tanb»

ließen SebenSbebingungen über ben bon ißm

geleiteten feftlißen Vorbereitungen gangj ber»

toten. ©§ gingen ißm gaßten im Stopfe

Sotbeerîrattg. rbd

ßetum, toetße fofetn fie fieß eingig
^

auf

bie ©tßßenauer Vebotferung begogen
^
hätten,

täßertiß übertrieben getoefen toären, fo aber,

ba eS fiß um eine Veranftaltung mit nißt un»

bebeutenbem ©ingugSgebiet ßanöette, gang an»

gebracht unb in Ordnung toaren. ©eSßatb fanb

er auü) augenblicfliß, ben eigenen ®opf furn»

menb bot! geïpicïjtiger Qaßten, nißtS Kußerge»

toößntißeS an ben giffern, toetße fein ©oßter»

mann feinerfeitS mit fo entliehenen ©ebärben

aneinanderreihte. Voiß eine anbete ©aeße hätte

ißn unter betriebenen Umftänben tooßt eben»

falls gut Vefinnung gebracht unb ißn aufßot»

eßen laffen. ©S berßielt fieß nämlicß ïeineStoegS

fo, baß bie Sieferanten, an toelße Subtoig Sit»

ber mit feinen ©röffnungSptänen gelangt toar,

irgenb toeldfe ©eneigtßeit gegeigt ßätten, nur
ben Keinften Anteil an ben Äoften gu überneß»

men. ©ie bannten bie StbfapniögtiA)beiten am

ißtaße ©Iß cß en au borgüglicß unb toenn fie aueß

nicßtS bagegen: ßätten, baß ein Sorfträmer ge=

legentlicß ettoaS großftäötifcß tat, toenn eS gu

ißren ©unften auSfiet, fo Paßten fie boß nißt
im entfernteren baran, bei biefem ©ßauftüd
ettoa mit ißrem ©etbe mitgumacßen. ©a fie im

befonbern gaüe ben alten Dberften als ©ßtoie»

gerbater unb Vürger im ^unterhalte toußten,

fßrieben fie benn tooßt bie artigften Vriefe an

ben Snßaber beS ©etibateffengefßäfteS, begtüA»

toünfßten ißn gu feinem erfreutißen Unter»

neßmungSgeift unb ließen eS babei betoenben,

ben gefßäßten Kufträgen gerne entgegenfeßenb

unb prompte unb Mante Vebienung toie btS

anßin, aber nißt meßr, gufißernb. ®aS atteS

toußte ber gute Dberft nißt. ©r fpraß fiß im

©egenteil, als ißm einmal SIrber bie ^errtiß»
feiten ber greitafet in faft attgu üppigen gar»
ben gefßitbert ßatte, feiner grau gegenüber

nißt oßne ©pott über bie ftäbtifßen taufteute
aitS, toetße bloßem Sîcnïurrengncib herfallen,
toie er meinte, närrifß neumobifße ©epftogen»

ßeiten aufS Sanb berpftangten.
©0 fam benn ber ©ag ber ©röffnung beS

©efßäfteS heran, oßne baß irgenb eine Vhß=

heiligfeit baS ßerrfßenbe ©inberftänbntS gtox»

fßen bem „©rünen Vaurn" unb bem ©tou

fßen ©ute geftort ßätte. ©er alte ©berft

füßrte feine grau mit einer attmobxfßen, tour»

biqen (galanterie am Krm burß bie $aupt=

ftraße unb pftangte fiß neben ißr bor ber oder»

gelbberpußten gront beS neuen Saben» auf.

©r ließ feine Vefriebigung ungebämmt über»

fließen, taS gum ßunbertften 3Jiate baS praßtig

R. I. Lang: Der

muß ohne Verzug wissen, daß die Spezereihand-

lung der Vergangenheit angehört und das neue

Geschäft die Zukunft schon für sich hat. Kann

man dies den Leuten besser vor Augen führen,
als durch einen kleinen Anlaß, an welchem sie

zu Nutzen und Ehren gezogen finden, was sie

künftig bei mir kaufen werden. Ich denke mir
die Sache so, daß wir zunächst das Kontor in
eine Art Schenkraum verwandeln, in welchem

alles, was an Eßbarem geführt wird, den sich

einstellenden Kunden auf zierliche Art mundge-

recht angeboten wird."
Arber legte das in der breitesten Weise

auseinander, wobei er, was seine neueste Er-

rungenschaft war, die zahlreichen zu erwarten-

den Vorteile fortwährend an den Fingern ab-

zählte. Ein Gebärdenspiel, welches den Ober-

sten insgeheim zur Verzweiflung brachte, beson-

ders wenn sein Schwiegersohn seine Ausführun-

gen etwa schloß, indem er ihm, wie jetzt, Wohl-

wollend auf die Schulter klopfte.
^

„Im übrigen habe ich mich," fügte der junge

Geschäftsherr noch bei, „diesbezüglich bereits

mit meinen Lieferanten in Verbindung gesetzt

und das vollste Verständnis für die Sache bei

ihnen gefunden!"
Unter solchen Umständen hatte Oberst Stoll

überhaupt nichts einzuwenden, abgesehen da-

von, daß ihm einigermaßen daranlag, dem

Schwiegersohne eine Reihe von Aufträgen für
das Schützenfest zuzuhalten, wozu eine öffent-

liche Kostprobe Wohl nicht die ungünstigste

Stimmungsmache war. Außerdem war er

selbst so sehr von seinem Geschäft, eben dem

Feste, in Anspruch genommen, welches eme

wirklich großzügige Angelegenheit zu werden

versprach, daß er gänzlich übersah, wie die weit-

läufigen Absichten seines Tochtermannes in gar

keinem Verhältnisse zum Zwecke standen, den

nur uàerlegì

hätte, daß in Glychenau vielleicht, nämlich wenn

es sehr gut ging, einige zwanzig Personen sich

für die Leckerbissen und Gaumenkitzler, welche

der neue unternehmende Geschäftsherr aus den

verschiedensten Blechdosen und Steinguttopfen
und aus weiß Gott noch welchen Umhüllungen

heraus, auf einen freien Versuchstisch legen

wollte, ernstliches und dauerndes Interesse

hatten, wäre er wohl stutzig geworden. Aber

er hatte selbst das Verhältnis zu den land-

lichen Lebensbedingungen über den von ihm

geleiteten festlichen Vorbereitungen ganz ver-

loren. Es gingen ihm Zahlen im Kopfe

Lorbeerkranz. avo

herum, welche sofern sie sich einzig auf

die Glychenauer Bevölkerung bezogen
^

hätten,

lächerlich übertrieben gewesen wären, so aber,

da es sich um eine Veranstaltung mit nicht un-
bedeutendem Einzugsgebiet handelte, ganz an-

gebracht und in Ordnung waren. Deshalb fand

er auch augenblicklich, den eigenen Kopf sum-

mend voll gewichtiger Zahlen, nichts Außerge-

wohnliches an den Ziffern, welche sein Tochter-

mann seinerseits mit so entschiedenen Gebärden

aneinanderreihte. Noch eine andere Sache hätte

ihn unter verschiedenen Umständen wohl eben-

falls zur Besinnung gebracht und ihn aufhor-
chen lassen. Es verhielt sich nämlich keineswegs

so, daß die Lieferanten, an welche Ludwig Ar-
ber mit seinen Eröffnungsplänen gelangt war,

irgend welche Geneigtheit gezeigt hätten, nur
den kleinsten Anteil an den Kosten zu überneh-

men. Sie kannten die Absatzmöglichkeiten am

Platze Glychenau vorzüglich und wenn sie auch

nichts dagegen hatten, daß ein Dorfkrämer ge-

legentlich etwas großstädtisch tat, wenn es zu

ihren Gunsten ausfiel, so dachten sie doch nicht

im entferntesten daran, bei diesem Schaustück

etwa mit ihrem Gelde mitzumachen. Da sie im

besondern Falle den alten Obersten als Schwie-

gervater und Bürger im Hinterhalte wußten,

schrieben sie denn Wohl die artigsten Briefe an

den Inhaber des Delikatessengeschäftes, beglück-

wünschten ihn zu seinem erfreulichen Unter-

nehmungsgeift und ließen es dabei bewenden,

den geschätzten Aufträgen gerne entgegensehend

und prompte und kulante Bedienung wie bis

anhin, aber nicht mehr, zusichernd. Das alles

wußte der gute Oberst nicht. Er sprach sich im

Gegenteil, als ihm einmal Arber die Herrlich-

ketten der Freitafel in fast allzu üppigen Far-
ben geschildert hatte, seiner Frau gegenüber

nicht ohne Spott über die städtischen Kaufleute

aus, welche bloßem Konkurrenzneid verfallen,
wie er meinte, närrisch neumodische Gepflogen-

heiten aufs Land verpflanzten.
So kam denn der Tag der Eröffnung des

Geschäftes heran, ohne daß irgend eine Miß-

Helligkeit das herrschende Einverständnis zwi-

schen dem „Grünen Baum" und dem Stoll -

schen Gute gestört hätte. Der alte Oberst

führte seine Frau mit einer altmodischen, wur-

digen Galanterie am Arm durch die Haupt-

straße und pflanzte sich neben ihr vor der ocker-

gelbverputzten Front des neuen Laden» auf.

Er ließ seine Befriedigung ungedämmt über-

fließen, las zum hundertsten Male das prachtig
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gtängenbe Sdjitb, freute fid) am Sîriftaïïgtag
bet Breiten unb tiefen Sluêlagefenfter, unb Be=

fonbetg BeglücCte itm bag gu (Sljren gegogene
3Saf>f>en, toelcfieê bent (Sangen getriffermajgen
einen Bebeutenben Sdjtrung gaB. grau $aro=
line machte nidjt biet SSorte. (Sie täfelte, ein
trenig berfdjteiert, trie e§ itjrem Spanne bortarn.

„geljtt bit benn etlrag, ma Bonne ©ato=
tine/' fragte er, fid) forglicf) um fie mütjenb.

„2Idj nein, trag fottte mir benn festen," ant=

er ber DBerftin Inieber ben SIrm unb geleitete fie
inê gnnere beg (Sefdjäfteg,

$>a fat) eg nun erft redjt feftlicfj aug. SBenn
man bie tjeitern Lienen ber getabenen unb gu=
fälligen (Säfte alg Bare SSürgfdjaften für ben

gutünftigen (Sefdjäftggang anfat), tarn man
otjne Qtneifel auf eine tooljtgetunbete OBedjmmg.
gmmetßin tjätte audj aug biefen ladjenben (Se=

filtern ein minber unbefangener 23Iic£ alg ber
beg OBerften nadjbenflidje (Sinfidjten getninnen

©1:

mottete bie Dberftin faft geneigt. Über fid), baß
fie ifjre immertoätitenben Streifet fo toenig gu
nerfteden rerftanb, über itgren Sftann, metier
jo Befliffen in iïjren Lienen gu tefen truste,

„greuft bu bid) benn nidjt," forfdjte ber
DBerft Jneiter, um einem tMpetjagen, tretdjeg
er tnotjl atjnte, aBer nicfjt erfannte, auf bie Spur
gu Bommen.

„SDodj, bodj, id) freue mid) ja fdjon!" jagte
bie DBerftin Beinahe übereifrig unb bann fügte
fie, fidjetltdj tniber itiren SBitlen, Bei: ,,SXc£),

Stbolf, trenn nur audj atteê gut Ijeraugtommt!"
©er SBerft fatj fie fetjr bertnunbert an.
„/tun, itjr grauengimmer jeib bod) ber»

tradte Sßefen," Befdiieb er fdjliejjltdj. Sann Bot

tonnen, töefonberg unter ben in aller gorm
(Setabenen tjerrfdjte, oBtnot)! fie fid) mit itjren
Betegten 33tötd)en, mit itiren $ompotteïïerd)en,
mit itiren ©eetaffen unb Sitörglägdjen aufg ein=
getjenbfte unb îrotjtiroïlenbfte gu unterhalten
fdjienen, eine S"rüdt)altung, treibe gtrar gut
berBorgen, bod) fo auf ber Sauer tag, bag fie
fpäter febergeit ben (Srunb gu einem Bebauerm
ben „tjaB iclj'g nid)t gleidj gejagt" abgeben
tonnte.

Subtrig SltBer empfanb biefe Spannung
bietteid)t. @r tief Blaffen (Sefidjteg gtnifdjen fei=
nen (Säften girt unb tjer. SBlrot)! feine Stimme
forfdj unb geiter überall entlang unb feine (Se=

Bärben gang biefenigen eineg tDtanneg traten,
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glänzende Schild, freute sich am Kristallglas
der breiten und tiefen Auslagefenster, und be-
sonders beglückte ihn das zu Ehren gezogene
Wappen, welches dem Ganzen gewissermaßen
einen bedeutenden Schwung gab. Frau Karo-
line machte nicht viel Worte. Sie lächelte, ein
wenig verschleiert, wie es ihrem Manne vorkam.

„Fehlt dir denn etwas, ma bonne Caro-
line," fragte er, sich sorglich um sie mühend.

„Ach nein, was sollte mir denn fehlen," ant-

er der Oberstin wieder den Arm und geleitete sie
ins Innere des Geschäftes.

Da sah es nun erst recht festlich aus. Wenn
man die heitern Mienen der geladenen und zu-
fälligen Gäste als bare Bürgschaften für den

zukünftigen Geschäftsgang ansah, kam man
ohne Zweifel auf eine wohlgerundete Rechnung.
Immerhin hätte auch aus diesen lachenden Ge-
sichtern ein minder unbefangener Blick als der
des Obersten nachdenkliche Einsichten gewinnen

St.!

wartete die Oberstin fast gereizt. Über sich, daß
sie ihre immerwährenden Zweifel so wenig zu
verstecken verstand, über ihren Mann, welcher
so beflissen in ihren Mienen zu lesen wußte.

„Freust du dich denn nicht," forschte der
Oberst weiter, um einem Mißbehagen, welches
er wohl ahnte, aber nicht erkannte, auf die Spur
zu kommen.

„Doch, doch, ich freue mich ja schon!" sagte
die Oberstin beinahe übereifrig und dann fügte
fie, sicherlich wider ihren Willen, bei: „Ach,
Adolf, wenn nur auch alles gut herauskommt!"

Der Oberst sah sie sehr verwundert an.
„Nun, ihr Frauenzimmer seid doch ver-

trackte Wesen," beschied er schließlich. Dann bot

können. Besonders unter den in aller Form
Geladenen herrschte, obwohl sie sich mit ihren
belegten Brötchen, mit ihren Kompottellerchen,
mit ihren Teetafsen und Likörgläschen aufs ein-
gehendste und wohlwollendste zu unterhalten
schienen, eine Zurückhaltung, welche zwar gut
verborgen, doch so auf der Lauer lag, daß sie

später jederzeit den Grund zu einem bedauern-
den „hab ich's nicht gleich gesagt" abgeben
konnte.

Ludwig Arber empfand diese Spannung
vielleicht. Er lief blassen Gesichtes zwischen sei-
nen Gästen hin und her. Obwohl feine Stimme
forsch und heiter überall erklang und seine Ge-
bärden ganz diejenigen eines Mannes waren.
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toeldjer erreicht ï)at, toag er BeaBficÉjtigte, gucBte

gutoeiten feneg gang all gemein unb atteg um
©ntfdulbigung Bittenbe Säbeln unbermutet
auf, toetdeg feinen ©dtoiegerbater früher fo

fefjr aufgeBtad)t hatte.
„Sun, mein lieber Subtoig, bag ift fa bet

reinfte gefiBetrieB, unb toit toerben eg in unfe»

rer ^5eftï)iitte in bietgehn Sagen ïaum anbexg

unb Beffer macffen Bönnen," fagte ber SBerft
ftraljlenb.

„Sa, eg geîjt auggegeüBmet," anttoortete Sit»

Ber unb 50g feinen SJÎunb lac^enb Breit, toäh»

renb er ftarr einem ©Bepaar entgegenfah, um

fid gu betaBfdjieben.
„SId ipetr unb £?tau ©roffrat," toanbte er

fid gefdfäftig an bie Seiben. „Sun, toie gefällt
SBnen bie ©ade," fragte er mit fdeinBater
©leidgüttigBeit, toährenb er bocfj mit alten ©in»

nen auf bie Slnttoort toartete, ja fid faft bor iîjr
fürdtete.

„Sa/" fagte ber ©roffrat," bag ift atteg gang

großartig, man Bann Beinaîje fagen ftäbtifd!"
©t fdien fid nic^t toeiter äuffern gu motten.

Sann nicBte er beut DBerften gu, toetder immer
nod neBen SIrBer ftanb. „Sod toenn man ben

regten ©dtoiegerbater ï)at, Bann man fid bag

toopt teiften!"
Subtoig SIrBer fdtofî bie Slugen. Set alte

©toit fat) ben ©rojfrat berBIüfft an.
„SSan muff mit ber Qeit gehen," meinte et

getoicfgtig. „Sft eg benrt auggemadt, baff nur
bie ©tabt fid ettoag foil teiften Bönnen?"

„Sa, fa, natürlich," fagte ber ©roffrat,
„felBftberftänbtid!"

llnb toährenb fid bag ©Bepaar toeiter bon

einigen SeBannten beraBfdgiebete, Brummte ber

alte ©tott feinem ©dftoiegerfoBne tädgetnb gu:

„Set Seibtgammel, toer Bätte bag gebaut?"
Sßäte ber ©rojfrat ber eingige getoefen!

SIBet er toat eg fa nidgt, Itnb toäre bag Unge»

fagte, toeldfeg gtoifctien B-aIBen SInetBenmtngg»
toorten tag, Subtoig SIrBer nidgt immer beut»

lieber toie ein Bäfflidget unb freffenber ®itt er=

fdienen, eg toürbe tooBI atteg trotgbem feinen
borauggefeBenen unb richtigen Sauf genommen
BaBen. Sie Beutige ^efttidgfeit toürbe nadf unb
nach einem Bebeutenb xuBigeren, toenn auch et=

toag bornenbotteren ©efdäftgtage getoichen

fein. Sag ©roffftäbtifde Bätte fid notgebrun»
gen, aBet mit einiger Stühe unb gutem SBitten
ben SBebüxf-niffen beg Sotfeg an gepaßt Set
„©ritne Saum" Bätte toeitertgin bie Qierbe ber

.Çauptftraffe geBitbet, unb toenn bie Säume audg
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toeniger Bett/ ein toenig aBgebtenbet tootben toä»

ren, bag Sid)t toäre ihnen boef) nie gang erto»

fden.
SIBet Subtoig SIrBer toat in feinem neuen

SBefen troB feineg lauten unb fichetn ©epaBeng

nicht unbefangen genug, SSoxficfit für SSorficïjt

angufeBen unb nicEjt gteidf hinter febet 3SexfcE)Iof=

fenheit Sottoütfe gu toittern. ©0 ftanb er benn,
atg ber SIBenb Barn, noch Btafferen ©efiditeg bor
feinem ©efdfäfte, fah toie bie Soltaben herunter»
getaffen tourben, toie fdgtiefflid bie gange Iperr»
tidgBeit, toetdfe in ber untergehenben ©onne eben

nod fo eintabenb geleuchtet hatte, betfdüanb,
unb nur nod, ettoag aufbringtid) unb gu neu»

farBig, um guberfidtlid unb froh gu toitfen, bag

alte Sßappen über ber Süre Bing: Ser „grüne
Saum" mit ben golbenen Slpfetn, toetdie in bie»

fer Seteudgtung ettoag ÜBernatürIid)e§ BeBamen.

©ine ber fdjtauBenfötmigen ©treBeftüBen ber

Sürtaterne toatf einen fettfamen ©chatten ge=

rabe auf ben'©tamm beg Saumeg, einen ©chat»

ten, toetder fid) über bag gange SBappen hinauf»
ringelte toie eine fdftoaxge ©cfglange.

SeinaBe toäre Subtoig SIrBer toieber bon

feuern getoattfamen ©etädter überfallen toor»

ben, toetdeS ihn an bem ©onntage, atg er feine

erften SJteifterfdüffe getan, in fo etfdtecEenbet
SBeife ben ©einen Btoffgeftettt Batte. SIBer et

gtoang fid/ fteifte ben SacBen in einem ber»

gtoeifetten Srolg unb ging ing üpaug.

Sod) biefe "patgftarrigBeit half d nidtê.
©r Bant bon ber Slignung einer Störung, toet»

de über feinen Unternehmungen lag, nicht log.
Slug feiner Sebrängnig toittbe ihm bielmepr
ein eigentümlideg britteg SSefen üBergetoorfen,
toetdeg eBenfotoenig fein toatgreg toar, atg bag

gtoeite prahterifde unb toettmännifdg augge»

Blügelte. @x tat nun atteg, toag er eine Seit
lang unBetoufft, nur ab un5"gu unter ber ©Bput
feiner Seugier unb feineg ©tanneng getan

Batte, mit berftodtem SBitten unb otgne ïtBer»

legung ber Siittel, toeldge itgm gu ©eBote ftan»
ben.

Sag ©efdgäft ging flau! SIrBer touffte fid
gtoat äuhertidg fo umgutun, atg oB in SBirBIidg»

Beit atteg gum Seften augfiele, ©r laufte
übermäßig ein, berBaufte git ©dgteuberpreifen
unb Bradte fo eine SegfamBeit guftanbe, toet»

de ihm tooBI ben Saben, aber nidt bie ®affe

füllte. Unb atg itgm ridgtig audg anfehntide
Seftettungen für bie ^antinenbebürfniffe beg

©dgiiigeitfefteg gufieten, ftetfte er feine Sered=

nungen gtoat nacig atten Baufmännifden Segeln
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Welcher erreicht hat, was er beabsichtigte, zuckte

zuweilen jenes ganz allgemein und alles um
Entschuldigung bittende Lächeln unvermutet
auf, welches seinen Schwiegervater früher so

sehr aufgebracht hatte.
„Nun, mein lieber Ludwig, das ist ja der

reinste Festbetrieb, und wir werden es in unse-

rer Fefthütte in vierzehn Tagen kaum anders

und besser machen können," sagte der Oberst

strahlend.
„Ja, es geht ausgezeichnet," antwortete Ar-

ber und zog feinen Mund lachend breit, wäh-
rend er starr einem Ehepaar entgegensah, um
sich zu verabschieden.

„Ach Herr und Frau Großrat," wandte er

sich geschäftig an die Beiden. „Nun, wie gefällt
Ihnen die Sache," fragte er mit scheinbarer

Gleichgültigkeit, während er doch mit allen Sin-
neu auf die Antwort wartete, ja sich fast vor ihr
fürchtete.

„Ja," sagte der Großrat," das ist alles ganz
großartig, man kann beinahe sagen städtisch!"
Er schien sich nicht weiter äußern zu wollen.
Dann nickte er dem Obersten zu, welcher immer
noch neben Arber stand. „Doch wenn man den

rechten Schwiegervater hat, kann man sich das

Wohl leisten!"
Ludwig Arber schloß die Augen. Der alte

Stoll sah den Großrat verblüfft an.
„Man muß mit der Zeit gehen," meinte er

gewichtig. „Ist es denn ausgemacht, daß nur
die Stadt sich etwas soll leisten können?"

„Ja, ja, natürlich," sagte der Großrat,
„selbstverständlich!"

Und während sich das Ehepaar weiter van

einigen Bekannten verabschiedete, brummte der

alte Stoll seinem Schwiegersohne lächelnd zu:
„Der Neidhammel, wer hätte das gedacht?"

Wäre der Großrat der einzige gewesen!

Aber er war es ja nicht. Und wäre das Unge-
sagte, welches zwischen halben Anerkennungs-
Worten lag, Ludwig Arber nicht immer deut-

licher wie ein häßlicher und fressender Kitt er-

schienen, es würde wohl alles trotzdem seinen

vorausgesehenen und richtigen Lauf genommen
haben. Die heutige Festlichkeit würde nach und
nach einem bedeutend ruhigeren, wenn auch et-

was dornenvolleren Geschäftstage gewichen

sein. Das Großstädtische hätte sich notgedrun-
gen, aber mit einiger Mühe und gutem Willen
den Bedürfnissen des Dorfes angepaßt. Der
„Grüne Baum" hätte weiterhin die Zierde der

Hauptstraße gebildet, und wenn die Räume auch
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Weniger hell, ein wenig abgeblendet worden wä-

ren, das Licht wäre ihnen doch nie ganz erlo-
schen.

Aber Ludwig Arber war in seinem neuen

Wesen trotz seines lauten und sichern GeHabens

nicht unbefangen genug, Vorsicht für Vorsicht
anzusehen und nicht gleich hinter jeder Verschlos-

senheit Vorwürfe zu wittern. So stand er denn,
als der Abend kam, noch blässeren Gesichtes vor
seinem Geschäfte, sah wie die Rolladen herunter-
gelassen wurden, wie schließlich die ganze Herr-
lichkeit, welche in der untergehenden Sonne eben

noch so einladend geleuchtet hatte, verschwand,
und nur noch, etwas aufdringlich und zu neu-

farbig, um zuversichtlich und froh zu wirken, das

alte Wappen über der Türe hing: Der „grüne
Baum" mit den goldenen Äpfeln, welche in die-

ser Beleuchtung etwas Übernatürliches bekamen.

Eine der schraubenförmigen Strebestützen der

Türlaterne warf einen seltsamen Schatten ge-

rade auf dew Stamm des Baumes, einen Schat-
ten, welcher sich über das ganze Wappen hinauf-
ringelte wie eine schwarze Schlange.

Beinahe wäre Ludwig Arber wieder von

jenem gewaltsamen Gelächter überfallen wor-
den, welches ihn an dem Sonntage, als er seine

ersten Meisterschüsse getan, in so erschreckender

Weise den Seinen bloßgestellt hatte. Aber er

zwang sich, steifte den Nacken in einem ver-
zweifelten Trotz und ging ins Haus.

Doch diese Halsstarrigkeit half ihm nichts.

Er kam von der Ahnung einer Drohung, wel-

che über seinen Unternehmungen lag, nicht los.
Aus seiner Bedrängnis wurde ihm vielmehr
ein eigentümliches drittes Wesen übergeworfen,
welches ebensowenig sein wahres war, als das

zweite prahlerische und weltmännisch ausge-

klügelte. Er tat nun alles, was er eine Zeit
lang unbewußt, nur ab und" zu unter der Obhut
seiner Neugier und seines Staunens getan

hatte, mit verstocktem Willen und ohne Über-

legung der Mittel, welche ihm zu Gebote stan-
den.

Das Geschäft ging flau! Arber wußte sich

zwar äußerlich so umzutun, als ob in Wirklich-
keit alles zum Besten ausfiele. Er kaufte

übermäßig ein, verkaufte zu Schleuderpreisen
und brachte so eine Regsamkeit zustande, wel-

che ihm Wohl den Laden, aber nicht die Kasse

füllte. Und als ihm richtig auch ansehnliche

Bestellungen für die Kantinenbedürfnifse des

Schützenfestes zufielen, stellte er seine Berech-

nungen zwar nach allen kaufmännischen Regeln
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auf, getoaßrte feboß, nut um fiß einiges öffent»

liße SInfeßen gu geBen, fo Bebeutenbe 9htßlaf=
fungen auf allen Sßoften, baß ex bamit tooßl

bergnügte ©efißter im SESixtfd)aftêïomitee, afiex

mißmutiges unb BebentlißeS Socpffßütteln Bei

allen einigermaßen ernftßaften ®aufleuten et»

regte. ÜUetbingS gingen biefe Siebenten in ber

tafß fteigenben ^efitempexaiur unter, benn

nun toat auß aiïeê fotoeit, baß bie erften
©ßüffe im ©tanbe fallen unb bie affigierten unö
feierlichen ©töffnungSanläffe ißten Sauf neß=

men tonnten.
Sttbtoig SIrBer ßatte in ber Qtrifcïierigeit

nicht meßt gefßoffen. ©t entfßulbigte fiß Bei

feinem ©ßtoiegerbater oßne -Küß mit bem $in=
toeiS auf feine gefßäftliße Snanfßtußnaßme.
©a eS unter ben ©einen oßne Sßibetfßruß fei=

nerfeitS als eine Beinaße auSgemaßte ©aße
galt, baß er fiß einen ®tang ßolen Booïlte unb
toütbe, fßtaß man barüBer gar nicht meßt Biel,

©er DBerft toat in leBßaftefter ©atigfeit; er
toeiBelte im gangen ©orfe ßerum, als gäBe eS

feinerlei untergeorbnete ©teilen, bie fich mit
ißm in bie grobe SIrBeit teilten. @t toat ber

©ßrecten fämtlißer SCuSfßitffe, beten ©ißungen
er, ftetS auf bem ©ßrung, mit leßten SCnfragen
unb bortrefflißen, aBer üBerßolten 3tatfßläqen
immer triebet unterBraß, fo baß eS toaßtliß
feineS gangen üBrigen SBoßlanfeßenS Bcburfte,
um bie ©efaßt einiger fßtoettoiegenbet Stüct»

tritte im leßten SIugenBIicf aBgutuenben. 2Iuf
alle ^ätfe aber ßatte er immer tneniger 3eit, ftß
um bie ©emiitSberfaffung feines ©oßterman»
neS gu üimmetn.

©er große ©tiumßßBogen, ein SJteiftertoerf
ber einßeimifßen ©ärtner unb fonftiger fßmüf»
ïenber ipänbe, üBerquerte bie ^außtftraße bot»
gefeßenermaßen gerabe gtoifßen bem „©riinen
töaum" unb bem „©ternen". ©er ^eftbichter
ßatte ftß biefen Umftanb gu 9htße gemaßt. Unb
fo lafen benn bie Beluftigten ©ßüßen Bei ißrem
©inguqe auf fßtoanfenbem ißlafate mit toeit»

ßin ficßtBarer ©cßrift, bie meßr tooßlgemeinte
als formbollenbete ÜDiaßmmg:

©ngîreifig ift beS QentrumS Staunt,
©arauS bu biß nicht fotCft entfernen!
®ein ©reffer ftectt im grünen Söaum,
D ©ßüß, unb ïeinet in ben ©ternen!
ferait Sene ßatte ein toenig bie Sifßen ge=

fßiirgt, als fie ben ©ßtuß laS, toelßet ißt
neBenBei tnie eine BoSßafte SCnfßielitng auf bie

©ßießfertigfeit ißreS ©atten boxïam.
„9hm ja," fagte fie am 58oraBenb beS

gefteS, als bie Steinte Beim Sichte einer Saterne

entßüüt tourben, um am ÜPtorgen ftifß unb un»
•bertoeltt ißren QtoecJ gu erfüllen, „nun ja, man
inirb eS ißnen ja geigen, baß auß im „©rünen
ÜSaum" bie ©reffer nicht fo rar finb! „Unb
fie nicfte SItBet gelaunt unb guberftßtliß gu,

toelßet in feine Qeitung bertieft, faurn recßt

toußte, bon toaS fie eigentlich fßtaß,
„SBaS ift?" fragte er aufgefßrectt, ©enn

toenn er fich in leßter Qeit auß feßr eingeßenb

für bie SBeltgefßäfte gu intereffieren fßien unb
ftcß mit ©agetten meßr Befcßäftigte, als mit
feinem Journal, fo toat baS nur eine Quflußt,
in toelßet er fiß ungeftört, inSBefonbere unge»

fragt, trüben ©ebanfen ßingeBen tonnte.
„2BaS ift?" toieberßolte ex ßaftig. @S fcßien

ißm, als fei ba bom „©rünen Söaitm" bie Stehe

getoefen. @r toar in biefen Sßoßen nacßgerabe
in eine ©emütSberfaffung geraten, in toelcßer ißn
jebe ©ttoäßnung feineS $aufeS, feber fcßeinBare

Qufammenßang mit ettoaS, toaS ißn anging,
gufammenfaßren ließ. SIBer er berïleibete biefe

unertlärliße Stngft in eine gefcßäftige §aft unb
23arfßßeit, als ließe ißm juft fein 33etrieB feine
ÜDtuße, ficß mit SUeinigfeiten aBgugeBen, oBfcßon

er ßalBe ©age lang ftumßffinnig unb auf
irgenb ettoaS toartenb in feinem ißribattontor
ßinter bem Sabenraume faß.

f^rau Sena fagte ißm ben 33erS ßer.
©a lacßte er ïurg auf unb ftarrte fcßeinBat

unBerüßrt toieber in fein SBIatt.

f^rau Sena aBer toottte nicht fo leicßten

Kaufes bie 21naelegenßeit erlebigt totffen. Sß'C

SJtann bernacßläffigte fie ein toenig, toie ißt bor=
ïommen toottte, unb gubem ßanbelte eS ftcß ßier
boß um ettoaS bon einigem Gelang.

„SBeißt bu, toaS miß nun am meiften toun=
bert?" fragte fte beSßalB eifrig.

„9hm," Brummte SCrBer.

„Sn toelßem 9tang bu ßerauStommft. ©elt,
iß barf boß mit, toenn eS gilt? Sß toit! bit
bann ben ©attmen ßalten." ffh<*u toar
freuet unb f^mme.

,,©o?" fagte er auStoeißenb. ©t ftanb auf.
©ann legte er bie Qritung Beßutfam, als tarne
eS bor allem barauf an, gufammen itnb fql=
tete ßernaß aufgeregt bie hänbe.

„Sß Bin mübe," fagte er turg. ©S toar
ißm nißtS anbereS eingefallen.

©ine SBeile fßäter aBer ßörte ißn
Sena auf bie ©traße treten, ©ie ging ißm
bertottnbert naß unb erBIißte ißn naßbenfliß
unb im flaß einfaüenben SKonblißt faßl ttnb
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auf, gewährte jedoch, nur um sich einiges öffent-
liche Ansehen zu geben, so bedeutende Nachlas-

jungen auf allen Posten, daß er damit Wohl

vergnügte Gesichter im Wirtschaftskomitee, aber

mißmutiges und bedenkliches Kopfschütteln bei

allen einigermaßen ernsthaften Kaufleuten er-

regte. Allerdings gingen diese Bedenken in der

rasch steigenden Festtemperatur unter, denn

nun war auch alles soweit, daß die ersten

Schüsse im Stande fallen und die offiziellen und
feierlichen Eröffnungsanlässe ihren Lauf neh-

men konnten.
Ludwig Arber hatte in der Zwischenzeit

nicht mehr geschossen. Er entschuldigte sich bei

seinem Schwiegervater ohne Müh mit dem Hin-
weis auf seine geschäftliche Inanspruchnahme.
Da es unter den Seinen ohne Widerspruch sei-

nerseits als eine beinahe ausgemachte Sache

galt, daß er sich einen Kranz holen wollte und
würde, sprach man darüber gar nicht mehr viel.
Der Oberst war in lebhaftester Tätigkeit; er
weibelte im ganzen Dorfe herum, als gäbe es

keinerlei untergeordnete Stellen, die sich mit
ihm in die große Arbeit teilten. Er war der
Schrecken sämtlicher Ausschüsse, deren Sitzungen
er, stets auf dem Sprung, mit letzten Anfragen
und vortrefflichen, aber überholten Ratschlägen
immer wieder unterbrach, so daß es wahrlich
seines ganzen übrigen Wohlansehens bedürfte,
um die Gefahr einiger schwerwiegender Rück-
tritte im letzten Augenblick abzuwenden. Auf
alle Fälle aber hatte er immer weniger Zeit, sich

um die Gemütsverfassung seines Tochterman-
nes zu kümmern.

Der große Triumphbogen, ein Meisterwerk
der einheimischen Gärtner und sonstiger schmük-
kender Hände, überquerte die Hauptstraße vor-
gesehenermaßen gerade zwischen dem „Grünen
Baum" und dem „Sternen". Der Festdichter
hatte sich diesen Umstand zu Nutze gemacht. Und
so lasen denn die belustigten Schützen bei ihrem
Einzüge aus schwankendem Plakate mit weit-
hin sichtbarer Schrift, die mehr wohlgemeinte
als formvollendete Mahnung:

Engkreisig ist des Zentrums Raum,
Daraus du dich nicht sollst entfernen!
Kein Treffer steckt im grünen Baum,
O Schütz, und keiner in den Sternen!
Frau Lene hatte ein wenig die Lippen ge-

schürzt, als sie den Spruch las, welcher ihr
nebenbei wie eine boshafte Anspielung auf die

Schießfertigkeit ihres Gatten vorkam.
„Nun ja," sagte sie am Vorabend des

Festes, als die Reime beim Lichte einer Laterne
enthüllt wurden, um am Morgen frisch und un-
verwelkt ihren Zweck zu erfüllen, „nun ja, man
wird es ihnen ja zeigen, daß auch im „Grünen
Baum" die Treffer nicht so rar sind! „Und
sie nickte Arber gelaunt und zuversichtlich zu,
welcher in seine Zeitung vertieft, kaum recht

wußte, von was sie eigentlich sprach.

„Was ist?" fragte er aufgeschreckt. Denn
wenn er sich in letzter Zeit auch sehr eingehend

für die Weltgeschäfte zu interessieren schien und
sich mit Gazetten mehr beschäftigte, als mit
seinem Journal, so war das nur eine Zuflucht,
in welcher er sich ungestört, insbesondere unge-
fragt, trüben Gedanken hingeben konnte.

„Was ist?" wiederholte er hastig. Es schien

ihm, als sei da vom „Grünen Baum" die Rede

gewesen. Er war in diesen Wochen nachgerade
in eine Gemütsverfassung geraten, in welcher ihn
jede Erwähnung seines Hauses, jeder scheinbare

Zusammenhang mit etwas, was ihn anging,
zusammenfahren ließ. Aber er verkleidete diese

unerklärliche Angst in eine geschäftige Hast und
Barschheit, als ließe ihm just sein Betrieb keine

Muße, sich mit Kleinigkeiten abzugeben, obschon

er halbe Tage lang stumpfsinnig und aus

irgend etwas wartend in seinem Privatkontor
hinter dem Ladenraume saß.

Frau Lena sagte ihm den Vers her.
Da lachte er kurz auf und starrte scheinbar

unberührt wieder in sein Blatt.
Frau Lena aber wollte nicht so leichten

Kaufes die Angelegenheit erledigt wissen. Ihr
Mann vernachlässigte sie ein wenig, wie ihr vor-
kommen wollte, und zudem handelte es sich hier
doch um etwas van einigem Belang.

„Weißt du, was mich nun am meisten wun-
dert?" fragte sie deshalb eifrig.

„Nun," brummte Arber.
„In welchem Rang du herauskommst. Gelt,

ich darf doch mit, wenn es gilt? Ich will dir
dann den Daumen halten." Frau Lena war
Feuer und Flamme.

„So?" sagte er ausweichend. Er stand auf.
Dann legte er die Zeitung behutsam, als käme
es vor allem darauf an, zusammen und sal-
tete hernach aufgeregt die Hände.

„Ich bin müde," sagte er kurz. Es war
ihm nichts anderes eingefallen.

Eine Weile später aber hörte ihn Frau
Lena auf die Straße treten. Sie ging ihm
verwundert nach und erblickte ihn nachdenklich
und im flach einfallenden Mondlicht fahl und
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erftarrten ©efid)te§ bor bem gteubenbogen

fielen unb nach bem ©prudje aufbauen. ©r=

fdjtoden id)lid) fie fid] in ben £>auSgang gu=

rite!, urn baS ireitere aBgutrarten. 2IIS ex

langfam itnb trie unter einer unfidübaten Saft

an iïjx botBei trollte, fdjlang fie, iïjn antufenb,
Beibe Strme um feinen $alS.

„SBaS toillft bu benn ba," fragte er heftig.
Sebod) ohne itjre Slntoort aBgutrarten, ftieg er

itjr botan ben bunïeln £re:pf)enfd)adjt hinauf.
91m nâctjften dftotgen trat er, als $tau

Sena fid) nadj iï)m umfaï), gerüftet, baS ©e=

iiaeïjr fdjon übet ber ©gutter in ben £auSfIut.
©S fcfjien, alS fei alleS Sebtüdenbe übet 5Rad)t

bon ihm abgefallen.
,,^n gtoei ©tunben Bin id) guriief, trenn id)

guïann," fagte er gelaffen.
„SJiit einem SorBeer," lächelte fie ihn an.

^
„SJiit einem SorBeer, trenn bu meinft,"

gaB audi er lädjelnb gutiid.
Stuf ber ©trafje ftreifte er mit flüchtigem

23Iic! ben angüglidten SSietgeilet unb guclte bie

21d)feln, trähtenb îjeifeeê geuet hinter feiner

©tirn aufbrannte. Qum. £ertgott§bonnet, er

troiirbe bod) noch fo biel ©elralt üBer fid) gu=

fammen Bringen unb baS ©Kid meiftern. SJÎan

muffte fid) nur nidjt gefjen laffen. ©djliefjlidj
ïonnte man alleS, traS man trollte. ®et ©t=

folg trar ja auf biefer SBelt bie $auf)tfadie.
9ßie man eS machte, hielte ïeine «Rolle. SSaS,

îein Treffer im „©tünen SBaurn"? iRun, baS

trürbe fid) tneifen. Seim ©ib trürbe baS fidj ;

treifen. SBer gule^t ladjt, ladjt am Beften. auS unetHätlidjen ÜIBfidjten tßuber aufgelegt.

lXnb trenn einem baS ©Kid nicht bot bie $üf;e §,lBet unbeholfen, trie fie trotg ihrer fonft erfled=

fällt, fo muff man eS mit ben Rauften herum ft<jfen ©elranbtheit für berlei Angelegenheiten,

terholen. Ssatnoïjt mit ben Rauften. ©o tarn ^ befonbern fid) aufteilte, hing ih* BaS

man luftig unb unbehelligt butäj bie Sßelt. g^eiêmeï)! in tringigen Sßfiilgen im ©efidit unb

SOtit ben kraumidjnidjtfen unb ben Ritten» atadhte. eS eher aBfto^enb unb lächerlich al§ be=

aufbemireggängern, mit benen trat BiS gum @{g gellte fich mitten auf ben SBeg,

Biel ein BefdDrerlidter SBeg. «Rur immer forjd)! ßubtoig ArBer borBeiging.
2Bogu Batte man einen angefehenen ©Berften

^effiert'ê?" fagte fie unb irarf ihm
gum ©chtmegerbater? ©ang richtig, §err ^ ^©rofjrat! ®agu hatte man ihn, bagu! 1 2

arriw aber
SSereingelte ©pffe flatfäten fdjon an ben „Sich ntjt jo grab, meinte AxBer, „aber

tralbigen $ang, bem gegenüber bie ©djiefjam % Inerbet ben! !eme gei mehr fur unfern

eineVÄtmegmS ,^un, trer fagt baS," toarf bie ©irne m

„©chühenhörnli," jener etiraS glreifelhaften halbem gtuftern ein, als gälte eS eme $etm=

SSalbBeige, riiftete man trader gum ©mbfang Kddeit. „gut ©te tnirb man fcfjon ein S3ietiel-

bon ©äften. ©ifche unb ©tühle Imtrben ber= ftünbehen haben, ober nod mehr! garnit

ftettt unb in gtopauchigen irbenen trügen nahm fie ihn bertraulich am Sinn unb gelet=

ftanben bie erften SBeinborräte im ©d)atten tete ihn an einen ber leerftehenben A-ifd)e.

eineS Mterbetfd)IageS. ®ie Kellnerin hatte SIrBet BefteHte eine glafde. fKan muf bem
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erstarrten Gesichtes vor dem Freudenbogen

stehen und nach dem Spruche aufschauen. Er-
schrocken schlich sie sich in den Hausgang zu-
rück, um das weitere abzuwarten. AIs er

langsam und wie unter einer unsichtbaren Last

an ihr vorbei wollte, schlang sie, ihn anrufend,
beide Arme um seinen Hals.

„Was willst du denn da," fragte er heftig.

Jedoch ohne ihre Antwort abzuwarten, stieg er

ihr voran den dunkeln Treppenschacht hinauf.
Am nächsten Morgen trat er, als Frau

Lena sich nach ihm umsah, gerüstet, das Ge-

wehr schon über der Schulter in den Hausflur.
Es schien, als sei alles Bedrückende über Nacht

von ihm abgefallen.

„In zwei Stunden bin ich zurück, wenn ich

zukann," sagte er gelassen.

„Mit einem Lorbeer," lächelte sie ihn an.

„Mit einem Lorbeer, wenn du meinst,"

gab auch er lächelnd zurück.

Auf der Straße streifte er mit flüchtigem

Blick den anzüglichen Vierzeiler und zuckte die

Achseln, während heißes Feuer hinter seiner

Stirn aufbrannte. Zum. Herrgottsdonner, er

würde doch noch so viel Gewalt über sich zu-

sammen bringen und das Glück meistern. Man

mußte sich nur nicht gehen lassen. Schließlich

konnte man alles, was man wollte. Der Er-

folg war ja auf dieser Welt die Hauptsache.

Wie man es machte, spielte keine Rolle. Was,

kein Treffer im „Grünen Baum"? Nun, das

würde sich weisen. Beim Eid würde das sich
^

weisen. Wer zuletzt lacht, lacht am besten, aus unerklärlichen Absichten Puder aufgelegt.

Und wenn einem das Glück nicht vor die Füße Uà unbeholfen, wie sie trotz ihrer sonst erkleck-

fällt, so muß man es mit den Fäusten herun- ^chen Gewandtheit für derlei Angelegenheiten,

terholen. Jawohl mit den Fäusten. So kam în der besondern sich anstellte, hing ihr das

man lustig und unbehelligt durch die Welt. Reismehl in winzigen Pfützen im Gesicht und

Mit den Traumichnichtsen und den Mitten- machte es eher abstoßend und lächerlich als be-

aufdemweggängern, mit denen war bis zum ^àd. Sie stellte sich mitten auf den Weg,

Ziel ein beschwerlicher Weg. Nur immer forsch! ^ Ludwig Arber vorbeiging.
Wozu hatte man einen angesehenen Obersten ^ pressiert's?" sagte sie und warf ihm
zum Schwiegervater? Ganz richtig, Herr

^ à Hand hin.
Großrat! Dazu hatte man ihn, dazu!

^ Skà- aber
Vereinzelte Schüsse klatschten schon an den »Ach nicht so grad, meinte Arber, „aber

waldigen Hang, dem gegenüber die Schießan- ihr werdet denk keme Zei mehr fur unsern ^

eines ìàtàegms au/"ein^Blechdach^°?m »Nun wer sagt das," warf die Dirne m

„Schützenhörnli," jener etwas zweifelhaften halbem Flüstern em, als gälte es eme Heim-

Waldbeize, rüstete man wacker zum Empfang lichkeit. „Für Sie wird man schon em Viertel-

von Gästen. Tische und Stühle wurden ver- stündchen haben, oder noch mehr! ànn
stellt und in großbauchigen irdenen Krügen nahm sie ihn vertraulich am Arm und gelei-

standen die ersten Weinvorräte im Schatten tete ihn an einen der leerstehenden Wist)e.

eines Bretterverschlages. Die Kellnerin hatte Arber bestellte eine Flasche. Man muß dem
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©djicffal einen ©BoluS entrichten, backte er.
®ie ©irne Heerte.

,-,3hr toerbet'S bettf gtoingen tnollen," fagte
fie augengioinBernb, als fie mit ihm anftiefj.

„3a, Beim ©ib, baS toill ich," anttoortete
SIrBer, „3hr füllt eS bann loiffen, toenn eS fo=
toeit ift."

„3hi feib ja ein guter ©cfmh/' meinte fie
lädjelnb, „toenigftenS haben fie leigtïjtn fo ettoaS

berhanbelt."
„SßaS haben fie berhanbelt? 2Ber hat et=

toaS berhanbelt?" fuhr SIrBer auf.
„tpe nun, bie anbern halt. ©ie haBen fict)

gioar alle bertounbert, aber bann bodj gemeint,
fo ettoaS !äme bor, bafg einer erft mit ben

fahren ben StanB fänbe. Stur ber ©rofjrat,
ber einige ©iftler, hat eS anberS haBen tool=
ten."

,,©o, baS täte mich jejgt juft tnunber nelj=

men, toie ber eS haben trollte," fagte SIrBer,
tnie Beluftigt.

„tpo, ber rebet biet, toenn ber ©ag lang ift!
©r toirb ja auch bafiir Begahit; ba Bann er
Bringen, toaS er toiEL SIBer, oB man baS ernft
nimmt, ift eine anbere ©ache," lenïte bie
©irne aB.

„@rnft! Stein, meiner ©eel' nicht, fo toe=

nig als euer tÇajaffengefidjt," fagte SIrBer.
„®ommt einmal her, 3hr BjaBt ja eine Stafem
fbiige, als hätte ein SJtüIIer fie aBgeftauBt."
@r toifdjte ihr ben Stoiber loeg. „Sllfo heraus,
toaS h<it et gejagt? ©aS.mödjte ich Both toif=
fen. ©o ettoaS recht ©hledjteS Bringt am
©nbe noch @Iüc£, ioer treih? Stäh ift fdjon recht
gur redjten geit, aïïeeï), macht IgerauS!"

„3a, aber 3hr bitrft eS ihm bann nicht toie»
ber fagen," flüfterte bie Kellnerin. „SBartet
jeigt, tnie inar eS auh nur? 3a, ich meine er
hat gefagt, eS Bonne fdjon borBommen, baff
eine Blinbe ©au fogar ginei ©iheln finbe, aber
eine brüte? ©a miifjte eS fhon mit lä^en
©ingen gugehen!

,,©o, gloei ©iheln hat er gefagt," meinte
SIrBer. „Unb toaS für gioei ©iheln füllten baS

fein? ipe, baS toirb er boh auh noh auSge=
tplaubert haben, ober?"

„Stein, baS toeifj ih jeigt toahrhaftig nidjt
mehr," fagte bie ©irne borficfjtig. SIrBer toar
fehr rot getoorben unb feine ©elaffenljeit Bam

ihr gefährlih bor. ©cijliehlih toar ja auh) ber
©rofjtat ein ©aft.

„$at er ettoa bom ©efdjäft gerebet," fragte
SIrBer gang harmlos.
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„3a, baS Bönnte jeigt noh) fein," meinte
bie Kellnerin obenhin.

„Ilnb bom ©lüh Beim ©hieben," fragte
SIrBer toeiter.

„3h toeifj eS getoif; auf ©Eire nidjt," toih
bie ©irne auS, „eS hat ja auh) nidjtS gu fagen.
Slbeelj, ih muh Fht in bie Mdje."

©arauf mähte fih SIrBer feinerfeitS toeiter.
©S nahm ihn jeigt SBunber, ob er bie britte
©idjel niht boh noh) finben foltte. ©r Iahte
trocfen auf. 3a, toenn er noh blinb geloefen
ioäre. SIBer bamit toar eS ja borbei. ©er
©tar toar ihm fhon geflohen. Übrigens fin=
ben? SStan burfte fo eine ©idjel boh ouh
einfadj auf bie redjte SIrt hinlegen, fo bah man
niht an ihr borBeigreifen tonnte, ©ber fie gar
gleidj in bie $anb nehmen. SBarum auh
niht? SIBer er, ber gutmütige unb einfältige
SIrBer; er, ber Bleine ©begierer, bem ber neue
Saben baffte, toie ihm feines ©djtoiegerbaterS
©alauniform gebafgt haBen loürbe. ®ein Qtoeb
fei, er hätte fie angieïjen unb barin herumfba=
gieren Bönnen. SIBer eS trürbe boh ieber
gleih getrujjt haben, bah ^ bie SJtontur eineS
anbern toar. Unb fo toar baS jeigt auh mit
feinem gangen umgeBrembelten SBefen. ©S

baffte ihm niht. @r modjte noh fo toeite unb
freie ©eBärben mähen, immer fielen ihm bie

fremben galten itBer bie gingerffnigen hinaB.
Unb toenn er eS felBft auf Slugenblicte bergah,
fo ftanb an jeher ©trahenecfe einer, toelhem
baS SBiffen in ben SIugenloinBeln fafj, toie bem

©rohrat gum Seiffüel. ©iner, ber eS fo fidjer
unb boIIBommen Jouhte, toie er felBft, bah ba
ein Starr umging, unb bah auf bie Starretei
irgenbtoann unb irgenbloolger ber grofje Balte

©rnft Bommen muhte. Herrgott unb hm
graute babor. @o fehr, bah er lieber bie Slugen
fhloh nnb in feinem entlehnten ©etoanbe toei=

ter lief. Stuf ein Qiel? SSufjte er'S? Sluf ber

glüht? SBufgte er bieS Beffer? 3mmer toar
boh bie ©djlange ba. geht reifte fie fih fhon
bon feinem Sßabben loeg über bie ©trafje. Unb
Iahte mit golbenert, gliigernben Slugen mitten
auS bem StanBioerB üBer jenen SSerfen heraus.
Stein, eS toar fhon fo: éein ©reffer toar im
„©rünen SSaum". SBenn einer, loeih ©ott
toeSIjalB, hineinfam, gifhte fhon bie ©djlange
bagtoifdjen: galfd)! Unb er, Subtoig SIrBer,
fhritt gelaffen unb ehrenloert mitten hinein in
biefen letgten ©ag. gatoohl, eS toar ber letzte

©ag, gang genau loithte er eS. SBie ©hlamm
riefelte eS in hm auSeirtanber. ©a toar nur
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Schicksal einen Obolus entrichten, dachte er.
Die Dirne kicherte.

5,Ihr werdet's denk zwingen wollen," sagte
sie augenzwinkernd, als sie mit ihm anstieß.

„Ja, beim Eid, das will ich," antwortete
Arber, „Ihr sollt es dann wissen, wenn es so-
weit ist."

„Ihr seid ja ein guter Schütz," meinte sie

lächelnd, „wenigstens haben sie letzthin so etwas
verhandelt."

„Was haben sie verhandelt? Wer hat et-
was verhandelt?" fuhr Arber auf.

„He nun, die andern halt. Sie haben sich

zwar alle verwundert, aber dann doch gemeint,
so etwas käme vor, daß einer erst mit den

Jahren den Rank fände. Nur der Großrat,
der ewige Giftler, hat es anders haben wol-
len."

„So, das täte mich jetzt just Wunder neh-
men, wie der es haben wollte," sagte Arber,
wie belustigt.

„Ho, der redet viel, wenn der Tag lang ist!
Er wird ja auch dafür bezahlt; da kann er
bringen, was er will. Aber, ob man das ernst
nimmt, ist eine andere Sache," lenkte die
Dirne ab.

„Ernst! Nein, meiner See!' nicht, so we-
nig als euer Pajassengesicht," sagte Arber.
„Kommt einmal her, Ihr habt ja eine Nasen-
spitze, als hätte ein Müller sie abgestaubt."
Er wischte ihr den Puder weg. „Also heraus,
was hat er gesagt? Das möchte ich doch wis-
sen. So etwas recht Schlechtes bringt am
Ende noch Glück, wer weiß? Räß ist schon recht
zur rechten Zeit, alleeh, macht heraus!"

„Ja, aber Ihr dürft es ihm dann nicht wie-
der sagen," flüsterte die Kellnerin. „Wartet
jetzt, wie war es auch nur? Ja, ich meine er
hat gesagt, es könne schon vorkommen, daß
eine blinde Sau sogar zwei Eicheln finde, aber
eine dritte? Da müßte es schon mit lätzen
Dingen zugehen!

„So, zwei Eicheln hat er gesagt," meinte
Arber. „Und was für zwei Eicheln sollten das
sein? He, das wird er doch auch noch ausge-
plaudert haben, oder?"

„Nein, das weiß ich jetzt wahrhaftig nicht
mehr," sagte die Dirne vorsichtig. Arber war
sehr rot geworden und seine Gelassenheit kam
ihr gefährlich vor. Schließlich war ja auch der
Großrat ein Gast.

„Hat er etwa vom Geschäft geredet," fragte
Arber ganz harmlos.

er Lorbeerkranz.

„Ja, das könnte jetzt noch sein," meinte
die Kellnerin obenhin.

„Und vom Glück beim Schießen," fragte
Arber weiter.

„Ich weiß es gewiß auf Ehre nicht," wich
die Dirne aus, „es hat ja auch nichts zu sagen.
Adeeh, ich muß jetzt in die Küche."

Darauf machte sich Arber seinerseits weiter.
Es nahm ihn jetzt Wunder, ob er die dritte
Eichel nicht doch noch finden sollte. Er lachte
trocken auf. Ja, wenn er noch blind gewesen
wäre. Aber damit war es ja vorbei. Der
Star war ihm schon gestochen. Übrigens fin-
den? Man durfte so eine Eichel doch auch

einfach auf die rechte Art hinlegen, so daß man
nicht an ihr vorbeigreifen konnte. Oder sie gar
gleich in die Hand nehmen. Warum auch

nicht? Aber er, der gutmütige und einfältige
Arber; er, der kleine Spezierer, dem der neue
Laden paßte, wie ihm seines Schwiegervaters
Galauniform gepaßt haben würde. Kein Zwei-
fel, er hätte sie anziehen und darin herumspa-
zieren können. Aber es würde doch jeder
gleich gewußt haben, daß es die Montur eines
andern war. Und so war das jetzt auch mit
seinem ganzen umgekrempelten Wesen. Es
paßte ihm nicht. Er mochte noch so weite und
freie Gebärden machen, immer fielen ihm die

fremden Falten über die Fingerspitzen hinab.
Und wenn er es selbst auf Augenblicke vergaß,
so stand an jeder Straßenecke einer, welchem
das Wissen in den Augenwinkeln saß, wie dem
Großrat zum Beispiel. Einer, der es so sicher
und vollkommen wußte, wie er selbst, daß da
ein Narr umging, und daß auf die Narretei
irgendwann und irgendwoher der große kalte
Ernst kommen mußte. Herrgott und ihm
graute davor. So sehr, daß er lieber die Augen
schloß und in seinem entlehnten Gewände wei-
ter lief. Auf ein Ziel? Wußte er's? Auf der
Flucht? Wußte er dies besser? Immer war
doch die Schlange da. Jetzt reckte sie sich schon

von seinem Wappen weg über die Straße. Und
lachte mit goldenen, glitzernden Augen mitten
aus dem Rankwerk über jenen Versen heraus.
Nein, es war schon so: Kein Treffer war im
„Grünen Baum". Wenn einer, weiß Gott
weshalb, hineinkam, zischte schon die Schlange
dazwischen: Falsch! Und er, Ludwig Arber,
schritt gelassen und ehrenwert mitten hinein in
diesen letzten Tag. Jawohl, es war der letzte

Tag, ganz genau wußte er es. Wie Schlamm
rieselte es in ihm auseinander. Da war nur
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bie ©alauniform, bie î)ielt aïleê gufammen.
Untoiiïtûrliâ) fat) er auf feinen ©fatten. 2Btrï=

lief), baê toat er: ©in fKann, ein regelrechter
ÜDtann, bie SBaffe beê freien Sdjtoeigerê auf
ber Sdjulter, unb bor ihm ïnatterten jejgt bie

(Schliffe, toie hunbert Heine Xkterlanbêtoimhel
in ber fcharfen SJtorgenluft. ©er toaljre Sarm

für einen aufrechten ©ibgenoffen! ©onnertoet»

ter! ©in herrlicheê ©etöfe! ©ê Beraufcï)te einen

unb heiifcfjte auf einen loê mit ungegarten

tifdj, mitleibloê. So mitleibloê, alê îjâtte fie
alleê bieê fchon borher getoufjt unb nur barauf
gekartet, eê ihm gu geigen. Subtoig SIrber

ftöhnte auf. 9îein, baê ertrug er nicfjt. Um»

'feljren, jeigt nur umïehren. $ranf toerben,

ïrant fein. @r toar ja tränt!
„3üun, !perr Strber, jetgt irtoHen toir baê

©lüdE berfudjen," fagte ber ©rojjrat neben ihm.
©er alte iperr tarn fcfjnaufenb ben SBeg herauf,
„ipeifj fdfon heute, berbammt h^fe!" ®r Bf'eb

<5t.

ftählernen Strängen: SBag'ê! Unb gang leife

feigte ein ©eIäcE)ter ein: ber SIrber, bie btinbe

Sau! Ifta ja, toer h^tte eê nicht gleich gefagt?

Unb baê ©elädjter tourbe lauter, h^mmungê»

lofer, ein ©ejohle bon hunbert Spöttern, bie

fid) um ihn herum redten, toäljrenb ber alte

©berft bor ihm ftanb, bleich, gûgelloê bor

3orn, bie gefdjtoollenen SIbern toie Blaue

Schnüre auf ber Stirne unb bie Jpanb fchon

erhoben, ihn gu entehren, ©ntelgren? Sth
nein! ©er alte ©berft breîjie fih f)lölglid) um,
fteif, rudtoeife, toie bie ftolge SBetterfahne. auf
feinem alten tpaufe unb ftimmte in baê attge»

meine Sahen ein. hinten an einem ber ©ifdje
erhob fih auh feine grau unb Iahte mit, ff>öt=

neben SIrber flehen. „Stmäfdjnaufen muh man
immer ein toenig; man ift eben nidjt mehr

gang jung. 21h bah, früher, ba ift man ba

hinauf gelaufen ohne ©ebanten. So an einem

Sonntagmorgen, hut feine Sähe gemäht unb

hat fid) gebritdt, fo nebenbei. ©§ ïann ja nid)t
alleê in ben drängen tjoden. Ober? SIber bei

ghuen ift baê eine andere Sähe natürlid). Sie

finb nun einmal in eine Shüigenfamilie

hineingeraten, ©ine ©Ijre, bie ®ie gu fdjäheu

toiffen. 9'iun, Sie haBen ja baê ©eifflein nid)t
übel gemeigget baê leigtemal. §aben niht ein»

mal einen S5od barauê gemäht, ©onnertoet»

ter! Sh ïjaBe geglaubt, id) brâdjte meinen

Qeigefinger niht mehr ïrumm, toie Sie fo in
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die Galauniform, die hielt alles zusammen.
Unwillkürlich sah er auf feinen Schatten. Wirk-
lich, das war er: Ein Mann, ein regelrechter

Mann, die Waffe des freien Schweizers auf
der Schulter, und vor ihm knatterten jetzt die

Schliffe, wie hundert kleine Vaterlandswimpel
in der scharfen Morgenluft. Der wahre Lärm
für einen aufrechten Eidgenossen! Donnerwet-
ter! Ein herrliches Getöse! Es berauschte einen

und peitschte auf einen los mit ungezählten

tisch, mitleidlos. So mitleidlos, als hätte sie

alles dies schon vorher gewußt und nur darauf
gewartet, es ihm zu zeigen. Ludwig Arber
stöhnte auf. Nein, das ertrug er nicht. Um-
kehren, jetzt nur umkehren. Krank werden,
krank sein. Er war ja krank!

„Nun, Herr Arber, jetzt wollen wir das

Glück versuchen," sagte der Großrat neben ihm.
Der alte Herr kam schnaufend den Weg herauf.
„Heiß schon heute, verdammt heiß!" Er blieb

St.

stählernen Strängen: Wag's! Und ganz leise

setzte ein Gelächter ein: der Arber, die blinde

Sau! Na ja, wer hatte es nicht gleich gesagt?

Und das Gelächter wurde lauter, hemmungs-
loser, ein Gejohle von hundert Spöttern, die

sich um ihn herum reckten, während der alte

Oberst vor ihm stand, bleich, zügellos vor

Zorn, die geschwollenen Adern wie blaue

Schnüre auf der Stirne und die Hand schon

erhoben, ihn zu entehren. Entehren? Ach

nein! Der alte Oberst drehte sich plötzlich um,
steif, ruckweise, wie die stolze Wetterfahne auf
feinem alten Hause und stimmte in das allge-
meine Lachen ein. Hinten an einem der Tische

erhob sich auch seine Frau und lachte mit, spöt-

neben Arber stehen. „Ausschnaufen muß man
immer ein wenig- man ist eben nicht mehr

ganz jung. Ah bah, früher, da ist man da

hinauf gelaufen ohne Gedanken. So an einem

Sonntagmorgen, hat seine Sache gemacht und

hat sich gedrückt, so nebenbei. Es kann ja nicht

alles in den Kränzen hocken. Oder? Aber bei

Ihnen ist das eine andere Sache natürlich. Sie

sind nun einmal in eine Schützenfamilie

hinein geraten. Eine Ehre, die Sie zu schätzen

wissen. Nun, Sie haben ja das Geißlein nicht

übel gemetzget das letztemal. Haben nicht ein-

mal einen Bock daraus gemacht. Donnerwet-

ter! Ich habe geglaubt, ich brächte meinen

Zeigefinger nicht mehr krumm, wie Sie so in
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Die -Kümmern hinein gepulbert Mafien, fo ma»
niecIicE), als ftänben ©ie Ijinter iljrem Sahen»

tifd unb gälten ©eifenftüde. Kun, eS ift aud
gegangen toie gefeift. SUIeS mufj man gelten
lafferrl Xtnb ber Öberft, perrgott, toar ber

in einer Slufregung. ©er î)atte ©ie nämlid
aufgegeben. Kun, baS miffen ©ie ja felbet.
Unb jeigt fo! Sarauff)in finb ©ie iljm für
SSerfdjiebeneS gut, fogufagen für atleS." ©er
©rojjrat räufperte fid ein toenig. „Sa, ja, baS

Vertrauen in einen Kienfden lommt auf aller»
lei llmtoegen, £)oI mid) ber ©eufel! Xtnb S3er=

trauen tann man immer braudien, ©tauben
©ie mir baS, perr SIrber!" ©er ©rofgrat fa£)

SIrber Dan ber ©eite an. „Kidt fetir gef^räcijig
tjeute, perr SIrber. Kun, nidtS für ungut,
©a finb mir ja!" ©er ©rojgrat trat in ben
©tanb. ©r toifdte fid) ben ©djtoeiff unb ftetCte

fein ©etoepr in ben Kecken, ©ann nidte er
SIrber nodmalS gu:

„©dfieffen ©ie unS blcfj nidit aECeê ©rün»
geug toeg," rief er gelaunt, „ein anftanbigeS
©etoürg lüjjt fic^ bod) nic£)t barauS mad)en,
pdiftenê ein teures!"

„Sßenn bem ©rofjrat feine SSeiêbjeit fo gut
märe, als feine SBorte gaplreid/' fagte Dberft
©toll, toeld)er juft mit aller erbenïlidjen Sßür»
be ben Dbmann eineS ftäbtifdjen ©düjgen»
OereinS begrüfjt Ejatte, „bann brausten toir
im StatSfaal feinen meljr!" ©er ©täbter ladjte
öerbinbliclj,

©toll empfing feinen ©dtoiegerfoïjn mit
größter perglidj'feit.

„Qu rafd gegangen, lieber Subtoig, gu
rafcb) gegangen!" ©r fd)Iug SIrber toopltoollenb
auf bie ©djulter. „Kur jeigt nid)t fdiefjen! ©in
toenig abtoarten. ©rin! nad) alter Sßäterfitte
einen ©reier, toenn bu toieber bei Sltem bift.
Kidjt meljr, baS tut'S gerabe. Sßorljer fannft
bu bir ben betrieb ein toenig anfepen," ©r
ftraljlte, alS fagte er, „mein Sietrieb!" „pa,
ja mein ©uter, baS îjat eine ®rampferei ge=

braudjt, bis eS fotoeit toar. hingegen jeigt ift
aud) alleS tipp topp. SSeine ©urdftedjereien
moglid). ©S finb fdjon bie redten Seute am
regten ißlaig." ©r furdjte ein toenig bie ©tirne.
„SKerftoürbig, eS gibt immer toieber Serie, auf
bie man aufraffen muff, SBeifj ber ©eufel,
früher toar baS bodj nidjt fo. SIber benen ift
ïjier ber Stiegel geflohen!"

SIrber nidte abtoefenb. hierauf tranï er

einfam feinen ©reier, bann madjte er fid an
bem unb jenem ©tanb ettoaS gu [djaffen.

Sorfieetlrang.

©dliejjlid feigte er fid) toieber bjinter ben SBein.

„patlo, mein ©uter," rief il)n ber Dberft
an, „nur nidjt fo gädj! Kur ölen, nid)t fdmie»
ren, poigtaufenbabeinanber!" ©r ladite eine

©djolle unb ging toeiter. Kad) einer SKinute
ïarn er fdgon toieber gurüd.

„©dgiefjeft bu nod nidit?" fragte er. „Kun,
bann fannft bu fdjnell aushelfen bei ber 3Ku=

nitionSïontroÏÏr. ©er ßienljarb peinrid) möd)te
jeigt fdiefgen. ©olange übernimmft bu fein
©efdjäft. ©ann aber frifd braitf loS, toaS!"

Subtoig SIrber ging an feinen ißoften, Qu»
toeilen getoann iljm ber ©ifer, mit toeidiem fid)
bie Seute um ben ©cfjalter brängten, ein Sä»

dein ab. ©ann backte er allen ©rnfteS: SSieI=

Ieid)t gef)t bie SKunition auS, beüor bu gefdjof»
fen f)aft. Ober eS gibt fünft irgenb ettoaS. S9ei=

nal)e medjanifdi gäljlte er bie Saûer auS unb
ftrid) baS ©elb ein, toälirenb fein Kebenmann
bie ©tanbfarten auSfctirieb. ^iin unb toieber

liejj ber Knbrang nad)/ unb er fjatte Qeit, fid)
in ber Keinen Stube umgufefjen. Stuf bem

©ifde gleisten Siedler, auS benen ber ©I)ren=
toein frebengt tourbe. ©S feuerte toie auS einer
©olbfdjutiebe. Sauter ißradjtftüde. ©ie ©It)=
djenauer fonnten fid) bamit feigen laffen. ©S

toar eine reine jfQ^ube, bie ifMale gu betradi»
ten. SBägenb l)ob er ben einen; bei ©ntt, beibe

^änbe braud)te man bagu. SBie lütil baS 3Jie=

tall toar. ©r merfie erft jeigt, toie er felbft
glüljte. SIber baS toar nid)t ber gröjjte. hinten
auf bem ißultabfatg ftanb nod) einer. Süffige
Keugier trieb iîjn I)in. ©in SJteifterftüd! Kod)
toar ein guter Steft SBeineS auf bem ©runbe.
©r falj fid) Ijaftig um. Kein, eS fümmerte fid
niemanb um iljn. ©ierig tranf er unb fe^te
ben 33eder toieber I)in. ©in.©temfiel fiel bom
Sßult. ©r Ijob iïjn auf. ©a ping ja bie reinfte
©temipelfammlung. perrgott, toelde llmftünbe,
toegen, ber jmab ©düffe. Knb ba toar nod
einer; er lag abfeitS. ©in llnterfdriftenftem»
fiel: ©roftmann. Kun, ja, aud) fo ein grofjeS
©ier, badgte SIrber.

©ann öerlangte man toieber SKunition.
Smmer famen fie per : SKit frofjen ©efidtern,
leudtenben IjeHen Slugen, in toeldgen fdgon baS

erpoffte ©rgebniS blitgte. ©ie Ratten eS leiept!

„Söo ift ber ©tanbd)ef/" fragte einer aufge=

regt.
„SKan fragt nad ©tanbdef/" jagte

SIrber gu feinem Kollegen? „Sßer ift eS, foil id
ipn polen?"
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die Nummern hinein gepulvert haben, so ma-
nierlich, als ständen Sie hinter ihrem Laden-
tisch und zählten Seifenstücke. Nun, es ist auch

gegangen wie geseift. Alles muß man gelten
lassen! Und der Oberst, Herrgott, war der

in einer Aufregung. Der hatte Sie nämlich
aufgegeben. Nun, das wissen Sie ja selber.
Uno jetzt so! Daraufhin sind Sie ihm für
Verschiedenes gut, sozusagen für alles." Der
Großrat räusperte sich ein wenig. „Ja, ja, das
Vertrauen in einen Menschen kommt aus aller-
lei Umwegen, hol mich der Teufel! Und Ver-
trauen kann man immer brauchen. Glauben
Sie mir das, Herr Arber!" Der Großrat sah

Arber von der Seite an. „Nicht sehr gesprächig
heute, Herr Arber. Nun, nichts für ungut.
Da sind wir ja!" Der Großrat trat in den
Stand. Er wischte sich den Schweiß und stellte
sein Gewehr in den Rechen. Dann nickte er
Arber nochmals zu:

„Schießen Sie uns bloß nicht alles Grün-
zeug weg," rief er gelaunt, „ein anständiges
Gewürz läßt sich doch nicht daraus machen,
höchstens ein teures!"

„Wenn dem Großrat seine Weisheit so gut
wäre, als seine Worte zahlreich," sagte Oberst
Stoll, welcher just mit aller erdenklichen Wür-
de den Obmann eines städtischen Schützen-
Vereins begrüßt hatte, „dann brauchten wir
im Ratssaal keinen mehr!" Der Städter lachte
verbindlich.

Stoll empfing seinen Schwiegersohn mit
größter Herzlichkeit.

„Zu rasch gegangen, lieber Ludwig, zu
rasch gegangen!" Er schlug Arber wohlwollend
auf die Schulter. „Nur jetzt nicht schießen! Ein
wenig abwarten. Trink nach alter Vätersitte
einen Dreier, wenn du wieder bei Atem bist.
Nicht mehr, das tut's gerade. Vorher kannst
du dir den Betrieb ein wenig ansehen." Er
strahlte, als sagte er, „mein Betrieb!" „Ja,
ja mein Guter, das hat eine Krampserei ge-
braucht, bis es soweit war. Hingegen jetzt ist
auch alles tipp topp. Keine Durchstechereien
möglich. Es sind schon die rechten Leute am
rechten Platz." Er furchte ein wenig die Stirne.
„Merkwürdig, es gibt immer wieder Kerle, auf
die man aufpassen muß. Weiß der Teufel,
früher war das doch nicht so. Aber denen ist
hier der Riegel geschoben!"

Arber nickte abwesend. Hierauf trank er

einsam seinen Dreier, dann machte er sich an
dem und jenem Stand etwas zu schaffen.

Lorbeerkranz.

Schließlich setzte er sich wieder hinter den Wein.
„Hallo, mein Guter," rief ihn der Oberst

an, „nur nicht so gäch! Nur ölen, nicht schmie-

ren, potztausendabeinander!" Er lachte eine

Scholle und ging weiter. Nach einer Minute
kam er schon wieder zurück.

„Schießest du noch nicht?" fragte er. „Nun,
dann kannst du schnell aushelfen bei der Mu-
nitionskontrolle. Der Lienhard Heinrich möchte
jetzt schießen. Solange übernimmst du sein
Geschäft. Dann aber frisch drauf los, was!"

Ludwig Arber ging an seinen Posten. Zu-
weilen gewann ihm der Eifer, mit welchem sich

die Leute um den Schalter drängten, ein Lä-
cheln ab. Dann dachte er allen Ernstes: Viel-
leicht geht die Munition aus, bevor du geschos-

sen hast. Oder es gibt sonst irgend etwas. Bei-
nahe mechanisch zählte er die Laver aus und
strich das Geld ein, während sein Nebenmann
die Standkarten ausschrieb. Hin und wieder
ließ der Andrang nach, und er hatte Zeit, sich

in der kleinen Bude umzusehen. Auf dem

Tische gleißten Becher, aus denen der Ehren-
wein kredenzt wurde. Es feuerte wie aus einer
Goldschmiede. Lauter Prachtstücke. Die Gly-
chenauer konnten sich damit sehen lassen. Es
war eine reine Freude, die Pokale zu betrach-
ten. Wägend hob er den einen; bei Gott, beide

Hände brauchte man dazu. Wie kühl das Me-
tall war. Er merkte erst jetzt, wie er selbst

glühte. Aber das war nicht der größte. Hinten
auf dem Pultabsatz stand noch einer. Lässige

Neugier trieb ihn hin. Ein Meisterstück! Noch

war ein guter Rest Weines auf dem Grunde.
Er sah sich hastig um. Nein, es kümmerte sich

niemand um ihn. Gierig trank er und setzte

den Becher wieder hin. Ein.Stempel fiel vom
Pult. Er hob ihn auf. Da hing ja die reinste
Stempelsammlung. Herrgott, welche Umstände,
wegen der paar Schüsse. Und da war noch

einer; er lag abseits. Ein Unterschriftenstem-
pel: Großmann. Nun, ja, auch so ein großes
Tier, dachte Arber.

Dann verlangte man wieder Munition.
Immer kamen sie her: Mit frohen Gesichtern,
leuchtenden hellen Augen, in welchen schon das

erhoffte Ergebnis blitzte. Die hatten es leicht!
„Wo ist der Standchef," fragte einer aufge-

regt.
„Man fragt nach dem Standchef," sagte

Arber zu seinem Kollegen? „Wer ist es, soll ich

ihn holen?"
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„Set ©rofpann," anttoorteie et, „et toirb

fcpn Bommen. Slut toaxten!"
,,©g ift mit faljcÉ) geftemplt tootben," tief

bet gtaget faft ängftlicp „ici) ïann ba nidjt
lange toaxten!"

©tojpann ïam.
„Sîun," jagte et Bebädjtig," toaê ift, too

fept'g? ©o fo, ein faljcpt ©tempi. Sag
toetben toit gleidj pBen. Spe Satte Bitte!"
©t ttat an§ Selection. „Sie ©cpffe in ©cpiBe
16 nochmals geigen. Sa, ftimmt, ba ift ein

23ocf. ©o, bag toäte in £)rb=

nung!" ©t bermerïte bie Sot=
reïtut unb feigte feinen Stauten»

ftempl batuntet. „Sa toirb
aHeg gemalt, toag redjt ift,"
fagte et lacpnb unb Hoffte
bem Betupgten ©dfü^en auf bie

©cplter.
Sa, pet macp man aHeg,

fiel eg SItBet auf einmal ein.

„äßenn bet Sienprb $ein=
ticï) ïommt," fagte et pftig,
„toill idj bann fcpefjen."

©ine SBeile ffaäter fcpB et
feine Ptunition in bie Stocf»

tafele unb fctjlenbette bem

©tanb entlang. $in unb toie»

bet toat eine ©cpiBe ftei. ©t
BIteB babor ftepn.. Sie Sotf»
Buben fapn an ben Sßatnetplten. ©ifrtg mit
getöteten SBangen unb aufmetïfam toie ein Sftu=

bel Sudjfe. ©inige gtüfjten it)n gtoifcïjen gtoei

33IicÉert.

„Sßag Seufelê ift benn bag mit bem SBat»

net bon ©treibe 16?" ptte et ben ©tanbdjef
tufen. „9ßuig bodg bie Slugen au§, £>etrgott=

aBeinanbet! SBenn nodj ettoag botïommt, fag
idj biet) gum Seufel!"

ßubtoig SItBet ftanb pnter bem 16. ©t
ïannte ben kleinen nicfit, toelcpt feigt betfdfiicp
text in feinem ©eftell faff unb t)in unb toiebet

an bie Slugen fup. Siadj einet SBeile ffütte
bet SnaBe ben 33Iic£ beg SJtanneg. ©t faï) gu

iîjm auf, ängftlicf, untettoütfig, fcpn Bereit,

einen neuen SIntuf aufgufangen. SItBet rauf»
Berte fiep Sann breite et fc^arf um.

SBiebet ftanb et im ©cpeiBtaum am SßuH-

„Sei) muf nodj einen ©Pucï pBen," fagte

et ïjeifet.
„Siip aufgelegt?" lädEjette Sienptb £>ein=

tief), ope aufgufepn.
„Stein," fagte SItBet prt. ©t pB ben

23ept mit Bethen tpänben unb ttanï ip leet.
©ine SBeile tjielt et ip pdf unb btepe ip
nact) allen ©etten. SIBet feine Slugen fuefften
neBertaug. Sa lagen leete StotigBIättex. @t

ftettte ben Secret niebet. Sann fpB et ba»

Sßafiet gutep. Ptit einem Pud ftraffte et

ftp ©eine ©titne toutbe Salt toie ©ig.

©tojpann, bet ©tanbpf, ïam.
,,©ie, SItBet, rnapn ©ie mit ba fdEjuett

meinen ©tempi pn, idj muff telefpnieten!"
Subtoig SItBet etjpa'f. ©r Sniff bie Slugen

93ei S)aüo§.

gufammen, alg Blenbete ip gtelleg Sidjt.
©t füpte mepnifcf) aug, toag ifat getoie»

fen toat, feigte Beibe ©tempi untexeinanbet auf
bie Satte beg ©tanbcfiefê. Unb toie in einem

Stamp briicSte et fie nocpalg in bie linïe
untere ©efe eineg bet leeten Glättet. Sluf ein»

mal toutbe et gang tupg. ©t fpB ©toptantt
bie untexftemplte Satte pn. Sangfam ging et
einige üütal im Staunte auf unb aB. ©irtmal, alg

et am ißult borBeiïant, gtiff et tote unafifiplidj
nacf) bem 33Iatt mit ben Beiben ©tempin unb

fcpB e§ in bie Safp. ©ine SSiettelftunbe fpater
jdjlenbette et toiebet butdj ben ©tanb.

Set SBatnet bon 16 faS) ip etfpocten an,
alg et ipt auf bie ©plter tipte. SItBet

fttidj ipt Begütigenb üBet bie pare. SItmet
Heiner SetI, bape et. ©t legte feine ©tanb»

fatte bot ben Sungen neBen bag afigeftemplte
Sölatt, toePeg nun BefdjtieBen toat. ©g ent=

pelt bie pnbfcpiftlicp SBeifung, bem^ SItBet

Subtoig bom ©piipnBunb ©Ipenatt bie nadf=

folgenben gept ©tgeBniffe einguttagen. ©e-

fdjäftig füpte bet Sieine bie ©adje aug.
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„Der Großmann," antwortete er, „er wird
schon kommen. Nur warten!"

„Es ist mir falsch gestempelt worden," rief
der Frager fast ängstlich, „ich kann da nicht

lange warten!"
Großmann kam.

„Nun," sagte er bedächtig," was ist, wo

fehlt's? So so, ein falscher Stempel. Das
werden wir gleich haben. Ihre Karte bitte!"
Er trat ans Telephon. „Die Schüsse in Scheibe

16 nochmals zeigen. Ja, stimmt, da ist ein

Bock. So, das wäre in Ord-
nung!" Er vermerkte die Kor-
rektur und setzte seinen Namen-
stempel darunter. „Da wird
alles gemacht, was recht ist,"
sagte er lachend und klopfte
dem beruhigten Schützen auf die

Schulter.
Ja, hier macht man alles,

fiel es Arber auf einmal ein.

„Wenn der Lienhard Hein-
rich kommt," sagte er hastig,
„will ich dann schießen."

Eine Weile später schob er

seine Munition in die Rock-

tasche und schlenderte dem

Stand entlang. Hin und wie-
der war eine Scheibe frei. Er
blieb davor stehen.. Die Dorf-
buben saßen an den Warnerpulten. Eifrig mit
geröteten Wangen und aufmerksam wie ein Ru-
del Luchse. Einige grüßten ihn zwischen zwei

Blicken.
„Was Teufels ist denn das mit dem War-

ner von Scheibe 16?" hörte er den Standchef

rufen. „Putz doch die Augen aus, Herrgott-
abeinander! Wenn noch etwas vorkommt, jag
ich dich zum Teufel!"

Ludwig Arber stand hinter dem 16. Er
kannte den Kleinen nicht, welcher jetzt verschüch-

tert in seinem Gestell saß und hin und wieder

an die Augen fuhr. Nach einer Weile spürte
der Knabe den Blick des Mannes. Er sah zu

ihm auf, ängstlich, unterwürfig, schon bereit,
einen neuen Anruf aufzufangen. Arber räus-
perte sich. Dann drehte er scharf um.

Wieder stand er im Schreibraum am Pult.
„Ich muß noch einen Schluck haben," sagte

er heiser.
„Nicht aufgelegt?" lächelte Lienhard Hein-

rich, ohne aufzusehen.
„Nein," sagte Arber hart. Er hob den

Becher mit beiden Händen und trank ihn leer.

Eine Weile hielt er ihn hoch und drehte ihn
nach allen Seiten. Aber seine Augen suchten

nebenaus. Da lagen leere Notizblätter. Er
stellte den Becher nieder. Dann schob er das

Papier zurecht. Mit einem Ruck straffte er

sich. Seine Stirne wurde kalt wie Eis.
Großmann, der Standchef, kam.

„Sie, Arber, machen Sie mir da schnell

meinen Stempel hin, ich muß telephonieren!"
Ludwig Arber erschrak. Er kniff die Augen

Bei Davos.

zusammen, als blendete ihn grelles Licht.
Er führte mechanisch aus, was ihm gewie-

sen war, setzte beide Stempel untereinander auf
die Karte des Standchefs. Und wie in einem

Krampf drückte er sie nochmals in die linke
untere Ecke eines der leeren Blätter. Auf ein-

mal wurde er ganz ruhig. Er schob Großmann
die unterstempelte Karte hin. Langsam ging er

einige Mal im Raume auf und ab. Einmal, als

er am Pult vorbeikam, griff er wie unabsichtlich

nach dem Blatt mit den beiden Stempeln und

schob es in die Tasche. Eine Viertelstunde später

schlenderte er wieder durch den Stand.
Der Warner von 16 sah ihn erschrocken an,

als er ihm auf die Schulter tippte. Arber
strich ihm begütigend über die Haare. Armer
kleiner Kerl, dachte er. Er legte seine Stand-
karte vor den Jungen neben das abgestempelte

Blatt, welches nun beschrieben war. Es ent-

hielt die handschriftliche Weisung, denp Arber

Ludwig vom Schützenbund Glychenau die nach-

folgenden zehn Ergebnisse einzutragen. Ge-

schäftig führte der Kleine die Sache aus.
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„©û ift eg gut," fagte SXrBer. ©ann natjm
er fein ©etoefr unb lag irgenbtoo bor eine
freie (Scheibe. Sad) einer ©tunbe hatte er
feine Munition Big auf gel)n ©cfjüffe öerfcffoffen.

„Sun," fagte ber ©berft, alg er ftd) bag
©efamtergebnig befah, „brillant ift eg nidjt.
©ie Qehnerfdjeibe lüpft bidj aber heraug. ©a
ïann eg langen. ©ie tjaft bu fein genommen!
Sun, bu mufft bjalt nod) rül)iger toerben. ©ag
gibt ficï) aber, Sicht in ©ifer ïornmen. SBar
aud) einmal mein gehler, aber nicht lange.
Sena toirb fid) freuen!"

grau Sena ertoartete ihren ©atten auf bem
geftplah. gd) muff gu iîjr, backte er. Unb
bod) toar iïjm, alg tonne nun fein Menfd) auf
ber gangen SBeti ifjux mehr beiftetjen. geigt
blieb er einfam fid^ felbft überlaffen. 211g er
nor feiner grau ftanb, fdjlofj er bie Steigen.

„gft eg nicfjt gut gegangen?" fragte fie
teeid). ©iefe SBeicffheit traf Strber lnie ein
Veiifd)e:tfdjlag. geht, too eg fdfon fo toar, tote
eg toar, jeigt glängte itjr SSerftebjen burd); feigt
märe fie tooï)I gar bereit getoefen, itjm gu Per=
geitjen, toenn er fdjledjt gesoffen hätte, fetgt!

,,©odj nein, gum £errgottgbonner," rief er
in toitbefter Suftigfeit, „bod) nein, gu einem
®rang langt eg, bu, gu einem ®rang! Unb ber
„©rüne Saum" hat bod) nodg unb gtoar feine
©reffer!" Unb immer auggelaffener tourbe er.

„©ranffame tier," ferrie er über bie ©ifdfe
toeg. „©eufelabeinanber, ift bag eine langtoei»
lige Sebienung," trumpfte er auf, alg riidjt
gleich eineg ber Mäbdjen gufprang.

„Subtoig," toottte grau Sena befcfjtoidjtte
gen, „fei bod) nicht fo! @g tjat nodi anbere
Seute ba; bie Mäbdfen tonnen fid) bod) nietjt
metir alg bie Seine ablaufen."

„®ef)r gut, auggegeidmet, bu toittft mid)
toolft nodj lehren, toag Sebienung ift! Sa ja

@r Brad) plötglid) ab unb fat) [tier nor
fid) in bie Suft. Stuf bem ©ad)e beg ©cf)ieff
ftanbeg tjing bie grojfe ©dftoeigerflagge im
toinbftiden Mittag in einer eingigen glatten
gälte um ben Maft. ©in blübeg Säckeln glitt
Strber um ben Munb.

„Sie ©djlange," fagte er tonlog.
grau Sena geleitete ihren Mann nad)

ipaufe, ©er alte ©berft ïjatte ärgerlich bie

©time gerungelt."
„©in fgelb ift er beim ©tb nidji," brummte

er, „Berichte ber Mutter unb gteid) ing Sett mit
iîjiTt! Verflucht fdjabe, beim ipagel!"

©ie ©berftin lief ben Slrgt rufen.

'er Sorbeerïrartg.

„©ine Heine nernöfe ©ad)e," fagte ber ©of=
tor. ®r gtointerte luftig mit ben Slugen, alg
ob eg fid) lebiglid) um ein Vergnügen tianble.
SBenn man audi Slrgt toar, man toottte Ood)
ettoag nom geftleben haben. ©ang reigenb toar
bag ja a lieg organifiert. Unb biefexx Sad)mit=
tag, bag geftfpiel, ber ©lou fogufagen. ©ine
gang reigenb bebeutenbe ©adje. ©ann tourbe
er toieber ernft. Sun ja richtig, ba tag ja ein
ißatient.

„Sllfo toie gefagt, eine Heine nernöfe Über=
reigung," murmelte er unb nahm bag ®inn
gtoifdien ©aumen unb Qeigefinger. „Man muf
bait abtoarten, bag toirb bag Vefte fein!"

Subtoig Strber fieberte ben Sadfmittag unb
bie gange Sadft burd). ©r fdglug fid) mit
©drangen tjerum. ©inrnal rief er Stummer 16

an.. Sicfjt abftempeln, feud)te er.
gn ber Morgenfrühe fd)Iief er erfd)öpft ein.

®urg nor Mittag feigte er fid) fteil im Vette
auf.

„Meine Spiere," murmette er, „meine
ißapiere!"

grau Sena fab) il) xx ratlog an. Sdftiefjlid)
brachte fie il)m feine Srieftafdje. Mit gucfen=
ben gingern blätterte er barin. ©ann fiel er
mitbe gurüd", gtoei gettet in ben ipänben. Sad)
einer SBeile rif er fie in geigen, hierauf bretjte
er fid) gegen bie Sßanb unb fdjlief toieber ein,
tief unb fdftoer.

@g tarnen Südfälle, unb alg atteg norbei
toar, ging auch tier geftrummel gu ©nbe.

„©ine üerfludjte ©adfe," fagte ber ©berft.
„Mid) nimmt nur SBunber, too beine ©tanb=
tarte hingetommen ift. SBenn bie nid)t gum
Vorfc£)ein fornmt, ift eg natürlich mit beinern
Srang nid)tg! Verteufelt!"

„®g toirb fich fd)on atteg aufflären," fagte
Subtoig SIrber mitbe.

,,SCd), fo laf iljn bod) jefgt mit bem ^rang
in Suhe," toieg grau Sena gefjäffig ab, „baran
hängt bod) toirflid) nic^tg!"

,,©o," fuhr ber ©berft auf unb ging.
SSenn man mit ben Seuten nicht mehr reben
tonnte, toar nidjtg gu nxadfen.

Quletgt toar eg auch fo töeit, ba^ Subtoig
Strber feine grau über ben Verbleib ber ^arte
aufflären fonnte. ©r hatte ben ®opf in ihren
©dfofg gelegt unb ihr gebeichtet, ©ie ftridj ihm
langfam mit linben gingern über ben ©djeitel.
llnb allmählich, toä'hrenb bie ©ämmerxtng in
bie ©tube fiel, lohte ein groffeg Sicht in ihr auf.

„Sein, Subtoig," fagte fie gart, alg nehme
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„So ist es gut," sagte Arber. Dann nahm
er sein Gewehr und lag irgendwo vor eine
freie Scheibe. Nach einer Stunde hatte er
seine Munition bis auf zehn Schüsse verschossen.

„Nun," sagte der Oberst, als er sich das
Gesamtergebnis besah, „brillant ist es nicht.
Die Zehnerscheibe lüpft dich aber heraus. Da
kann es langen. Die hast du sein genommen!
Nun, du mußt halt noch ruhiger werden. Das
gibt sich aber. Nicht in Eifer kommen. War
auch einmal mein Fehler, aber nicht lange.
Lena wird sich freuen!"

Frau Lena erwartete ihren Gatten auf dem
Festplatz. Ich muß zu ihr, dachte er. Und
doch war ihm, als könne nun kein Mensch auf
der ganzen Welt ihm mehr beistehen. Jetzt
blieb er einsam sich selbst überlassen. Als er
vor seiner Frau stand, schloß er die Augen.

„Ist es nicht gut gegangen?" fragte sie

weich. Diese Weichheit traf Arber wie ein
Peitschenschlag. Jetzt, wo es schon so war, wie
es war, jetzt glänzte ihr Verstehen durch; jetzt
wäre sie Wohl gar bereit gewesen, ihm zu ver-
zeihen, wenn er schlecht geschossen hätte, jetzt!

„Doch nein, zum Herrgottsdonner," rief er
in wildester Lustigkeit, „doch nein, zu einem
Kranz langt es, du, zu einem Kranz! Und der
„Grüne Baum" hat doch noch und zwar feine
Treffer!" Und immer ausgelassener wurde er.

„Tranksame her," schrie er über die Tische
weg. „Teufelabeinander, ist das eine langwei-
lige Bedienung," trumpfte er auf, als nicht
gleich eines der Mädchen zusprang.

„Ludwig," wollte Frau Lena beschwichti-
gen, „sei doch nicht so! Es hat noch andere
Leute da; die Mädchen können sich doch nicht
mehr als die Beine ablaufen."

„Sehr gut, ausgezeichnet, du willst mich
Wohl noch lehren, was Bedienung ist! Na ja
....." Er brach plötzlich ab und sah stier vor
sich in die Luft. Auf dem Dache des Schieß-
standes hing die große Schweizerflagge im
windstillen Mittag in einer einzigen glatten
Falte um den Mast. Ein blödes Lächeln glitt
Arber um den Mund.

„Die Schlange," sagte er tonlos.
Frau Lena geleitete ihren Mann nach

Hause. Der alte Oberst hatte ärgerlich die

Stirne gerunzelt.'
„Ein Held ist er beim Eid nicht," brummte

er, „berichte der Mutter und gleich ins Bett mit
ihm! Verflucht schade, beim Hagel!"

Die Oberstin ließ den Arzt rufen.

ler Lorbeerkranz.

„Eine kleine nervöse Sache," sagte der Dok-
tor. Er zwinkerte lustig mit den Augen, als
ob es sich lediglich um ein Vergnügen handle.
Wenn man auch Arzt war, man wollte doch
etwas vom Festleben haben. Ganz reizend war
das ja alles organisiert. Und diesen Nachmit-
tag, das Festspiel, der Clou sozusagen. Eine
ganz reizend bedeutende Sache. Dann wurde
er wieder ernst. Nun ja richtig, da lag ja ein
Patient.

„Also wie gesagt, eine kleine nervöse Über-
reizung," murmelte er und nahm das Kinn
zwischen Daumen und Zeigefinger. „Man muß
halt abwarten, das wird das Beste sein!"

Ludwig Arber fieberte den Nachmittag und
die ganze Nacht durch. Er schlug sich mit
Schlangen herum. Einmal rief er Nummer 16

an. Nicht abstempeln, keuchte er.
In der Morgenfrühe schlief er erschöpft ein.

Kurz vor Mittag setzte er sich steil im Bette
auf.

„Meine Papiere," murmelte er, „meine
Papiere!"

Frau Lena sah ihn ratlos an. Schließlich
brachte sie ihm seine Brieftasche. Mit zucken-
den Fingern blätterte er darin. Dann fiel er
müde zurück, zwei Zettel in den Händen. Nach
einer Weile riß er sie in Fetzen. Hierauf drehte
er sich gegen die Wand und schlief wieder ein,
tief und schwer.

Es kamen Rückfälle, und als alles vorbei
war, ging auch der Festrummel zu Ende.

„Eine verfluchte Sache," sagte der Oberst.
„Mich nimmt nur Wunder, wo deine Stand-
karte hingekommen ist. Wenn die nicht zum
Vorschein kommt, ist es natürlich mit deinem
Kranz nichts! Verteufelt!"

„Es wird sich schon alles aufklären," sagte
Ludwig Arber müde.

„Ach, so laß ihn doch jetzt mit dem Kranz
in Ruhe," wies Frau Lena gehässig ab, „daran
hängt doch wirklich nichts!"

„So," fuhr der Oberst auf und ging.
Wenn man mit den Leuten nicht mehr reden
konnte, war nichts zu machen.

Zuletzt war es auch so weit, daß Ludwig
Arber seine Frau über den Verbleib der Karte
aufklären konnte. Er hatte den Kopf in ihren
Schoß gelegt und ihr gebeichtet. Sie strich ihm
langsam mit linden Fingern über den Scheitel.
Und allmählich, während die Dämmerung in
die Stube fiel, lohte ein großes Licht in ihr auf.

„Nein, Ludwig," sagte sie zart, als nehme
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fie :fjm ben legten Bittern ©ebanïen Bortoeg,
„bent Bater fagen toit eê nicht!" Unb nach
einer SBeile fügte fie Ijingtt, „er toürbe unë
nicht Berftehen!"

„llnS," fragte SIrber finnenb.
„ga unS, mid) eBenfo toenig toie bid)." ©ie

Beugte fid) gu ihm nieber unb füfjte feine
©tinte.

„Sldj Subtoig, toenn bu toüjjteft, toie Biete

falfäje Sorbeerïrânge eS giBt! Bîeinft bu rtitfit,
baff aud) toir grauen ihnen manchmal nad)=

fitangen unb itjrettoegen Unrecht tun tonnten?
SIber toir ntüffen eS nid)t alle butchmadjen unb
Berftehen eS aud) nid)t alle, toaS ©djtoereS ba=

ran hängt. ©S giBt immer nur einen Sreffer,
Siebfter, unb ber ïoftet ^erjBIut!"

©o !am e§, baff ber alte DBerft ©tot! bis
gu feinem Sobe um feines Sod)termanneS
„berlorenen SotBeerïrang" Strger trug. ®enn
gefdjoffen tjat Subtoig SIrber Beinen mehr.
©elBft toenn eS Borfontmen toottte, baff ber
Sßinb it)m bie ©djüffe in bie ©c^eiBe trieb, im
legten SCugenBIicf rüttelte er itmr immer nur
am bergen unb mad)te feine §anb fchtoad).
SCud) ein großer Saufmann tourbe er nid)t.
®ie felbftBetoujften ©ebärben unb üBerlegenen
SBorte toaren jeneSmal enbgültig Bon it)m ab=

gefallen, als er im tjalb en gieber nad) feinen

S)r. 0. gucfjê: Sie Eentoôaïïi=S8aî)n.

Basieren rief unb gtoei bebeutungSBoIïe Qettel
in nichtige gehen rijj.

®er ©rojjrat aBet îjatte fid) bennod) ge=

tiiufd)t. SBenn er fhäter gelegentlich in ben

„©rünen Baum" !am, um fid) fein ©d)näf)S=
c()en felfift auSgitlefen, tonnte eS Bortommen,
baff er, bie Heine bicEBaudfige glafdje forglid)
in ben SIrm gefirejjt, fid) begutadjtenb nod) im
fd)mucfen Saben umfat) unb anertennenb Bor
fid) t)inBrummte. Unb toenn er fid) fd)Iief)Iid)
gemächlichen ©chritteS auf ben heimtoeg mad)=
te, fo freute er fid) aufrichtig batüBer, baf) ber
StrBer nun aucf) toieber in toährfdjaften ®orf=
fcf)uBien ftanb, toätjrenb er boch einmal gemeint
hatte, in neumobifd)en ©tabtftiefetn Beffer unb
toeiter gehen gu tonnen. ©S mod)te tooI)I Ber=

fd)iebene Sämfife getoftet tjaBen, toenn man an
ben noBIen heim, ©d)toiegerbater bad)te unb
an bie junge grau. Stile Stiftung, baff er Btei=

fter getoorben toar, alle Sichtung
@r tonnte e§ eBen nicht untertaffen, üBer

®atfad)en gu räifonieren, ber toactere BoIïS=
Bertreter. Sind) bort nicht, too er legten @nbe§

nur SBirtungen fat). Unb barin toar er in
Beften S/reuen ber Bertreter fet)r Bieler feineS
BoIïeS, für toelcfie aud) nur baS gute ober
fd)Ied)te ©nbe gilt, unBetümmert beS SBegeS,

toelcher bagu führte.

SDie fienl

gm StoBember 1923 tourbe bie ©entoBatCi=
Bahn (Socarno=®omoboffola) eröffnet, toomit
ein langgehegter Bhmfd) ber Seffiner feine ©r=

fültung gefunben hat. gn aller ©title toar bie
©trecfe fchon toafjrenb beS BMttriegeS auëge=
Baut toorben — als eine ©e6irgSbaI)n buret)
eineS ber toilbfd)önfien Staler ber fd)toeigerifd)en
SllJpentoelt unb gugleid) als ein toahreS SBunben
toert ber @ifenBahnBau=®ed)ni'f. ®aë Bon ber
reijfenben, Bei Bontebrotla nädjft Socarno in
bie Btaggia fallenben SJianegga burd)Braufte
©entoBalli („hunberttal") hat feinen Begeict)=

nenben Stamen Bon ben fuliffenartig ineinan=
bergeffiorfenen unb =gefcf)oBenen geföaBftürgen,
toettfie Beiberfeitê feine hittoieêïe gtantierung
Bilben. Bon jeher toar e§ fotoie bag baBon
unterhalb gntragna fteil emhorftreBenbe 0n=
fernonetal mit ben Bergneftern Buffo, Soco
unb ©hruga atê haufitorten troh feiner 3ßelt=

aBgefüiiebenheit ein gefeiertes SBanbergiel ber

gouriftentoett.

®ie etettrifet) Betriebene ©entoBaUifiahn
gtoeigt Bon ber STtaggiatalBahn (Socarno=Big=
naSco) Bei BonteBroIIa (260 m höhe) ab,
bitrchfährt fobann bie fcljöne taftanien= unb
toeinxeiche, in üfifnger füblictier Begetation
hrangenbe ©Bene beê Beöenionte mit ben ®ör=
fern ®egna, Berêcio unb ©aBigliano unb er=

reicht bann üBer bie 75 Bieter hohe unb 132
SJteter lange ©ifenBrücfe üBer ben gfongo, hei=
gefteüt Bon ber gürdjer girma Sohle u. ®ern,
ba§ Stabinettftiict unter ben Brüdenbauten be§

gangen ®racéS, ba§ reigbolle ®orf gntragna
(342 m), baS mit grofem ©tolge ben tjöchften
Kirchturm be§ Staffing fein eigen nennt, hiet
Beginnt ba§ Bisher Bereinfamte ©entoBalli, bef=
fen groteS'fe gelSetahhen burch eine gange Beilje
Bon SunnelS unb Biabuïten übertounben tour=
ben. ®ie gasreichen Sälchen rechts unb linïS
be§ haupttalS, burch toelche nach flatten Be=
gengüffen ftürmifche SSaffer ber BMegga gu=
eilen, geftalteten at§ ftarï eingefchnittene galten
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sie ihm den letzten bittern Gedanken vorweg,
„dem Vater sagen wir es nicht!" Und nach
einer Weile fügte sie hinzu, „er würde uns
nicht verstehen!"

„Uns," fragte Arber sinnend.
„Ja uns, mich ebenso wenig wie dich." Sie

beugte sich zu ihm nieder und küßte seine

Stirne.
„Ach Ludwig, wenn du wüßtest, wie viele

falsche Lorbeerkränze es gibt! Meinst du nicht,
daß auch wir Frauen ihnen manchmal nach-
Plangen und ihretwegen Unrecht tun könnten?
Aber wir müssen es nicht alle durchmachen und
verstehen es auch nicht alle, was Schweres da-

ran hängt. Es gibt immer nur einen Treffer,
Liebster, und der kostet Herzblut!"

So kam es, daß der alte Oberst Stoll bis
zu seinem Tode um seines Tochtermannes
„verlorenen Lorbeerkranz" Ärger trug. Denn
geschossen hat Ludwig Arber keinen mehr.
Selbst wenn es vorkommen wollte, daß der
Wind ihm die Schüsse in die Scheibe trieb, im
letzten Augenblick rüttelte er ihm immer nur
am Herzen und machte seine Hand schwach.

Auch ein großer Kaufmann wurde er nicht.
Die selbstbewußten Gebärden und überlegenen
Worte waren jenesmal endgültig von ihm ab-
gefallen, als er im halben Fieber nach seinen

Dr. K. Fuchs: Die Centovalli-Bahn.

Papieren rief und zwei bedeutungsvolle Zettel
in nichtige Fetzen riß.

Der Großrat aber hatte sich dennoch ge-
täuscht. Wenn er später gelegentlich in den

„Grünen Baum" kam, um sich sein Schnäps-
chen selbst auszulesen, konnte es vorkommen,
daß er, die kleine dickbauchige Flasche sorglich
in den Arm gepreßt, sich begutachtend noch im
schmucken Laden umsah und anerkennend vor
sich hinbrummte. Und wenn er sich schließlich
gemächlichen Schrittes auf den Heimweg mach-
te, so freute er sich aufrichtig darüber, daß der
Arber nun auch wieder in währschaften Dorf-
schuhen stand, während er doch einmal gemeint
hatte, in neumodischen Stadtstiefeln besser und
weiter gehen zu können. Es mochte Wohl ver-
schiedene Kämpfe gekostet haben, wenn man an
den noblen Herrn Schwiegervater dachte und
an die junge Frau. Alle Achtung, daß er Mei-
ster geworden war, alle Achtung!

Er konnte es eben nicht unterlassen, über
Tatsachen zu räisonieren, der wackere Volks-
Vertreter. Auch dort nicht, wo er letzten Endes
nur Wirkungen sah. Und darin war er in
besten Treuen der Vertreter sehr vieler seines
Volkes, für welche auch nur das gute oder
schlechte Ende gilt, unbekümmert des Weges,
welcher dazu führte.

Die CenZ

Im November 1923 wurde die Centovalli-
bahn (Locarno-Domodosfola) eröffnet, womit
ein langgehegter Wunsch der Tessiner seine Er-
füllung gesunden hat. In aller Stille war die
Strecke schon während des Weltkrieges ausge-
baut worden — als eine Gebirgsbahn durch
eines der wildschönsten Täler der schweizerischen
Alpenwelt und zugleich als ein wahres Wunder-
Werk der Eisenbahnbau-Technik. Das von der
reißenden, bei Pontebrolla nächst Locarno in
die Maggia fallenden Manezza durchbrauste
Centovalli („Hunderttal") hat seinen bezeich-
nenden Namen von den kulissenartig ineinan-
dergeworfenen und -geschobenen Felsabstürzen,
welche beiderseits seine pittoreske Flankierung
bilden. Von jeher war es sowie das davon
unterhalb Jntragna steil emporstrebende On-
sernonetal mit den Bergnestern Russo, Loco
und Spruga als Hauptorten trotz seiner Welt-
abgeschiedenheit ein gefeiertes Wanderziel der

Touristenwelt.

Die elektrisch betriebene Centovallibahn
zweigt von der Maggiatalbahn (Locarno-Big-
nasco) bei Pontebrolla (260 m Höhe) ab,
durchfährt sodann die schöne kastanien- und
weinreiche, in üppiger südlicher Vegetation
prangende Ebene des Pedemonte mit den Dör-
fern Tegna, Verscio und Cavigliano und er-
reicht dann über die 75 Meter hohe und 132
Meter lange Eisenbrücke über den Jsonzo, her-
gestellt von der Zürcher Firma Löhle u. Kern,
das Kabinettstück unter den Brückenbauten des

ganzen Tracés, das reizvolle Dorf Jntragna
(342 m), das mit großem Stolze den höchsten
Kirchturm des Tessins sein eigen nennt. Hier
beginnt das bisher vereinsamte Centovalli, des-
sen groteske Felsetappen durch eine ganze Reihe
von Tunnels und Viadukten überwunden wur-
den. Die zahlreichen Tälchen rechts und links
des Haupttals, durch welche nach starken Re-
gengüssen stürmische Wasser der Melezza zu-
eilen, gestalteten als stark eingeschnittene Falten
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